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1 Die Fachgruppe Biologie am NEG und Rahmenbedingungen 
Die Fachgruppe Biologie besteht aus momentan 9 Fachkräften, von der eine in Mutterschutz ist. Sie 

zeichnet sich durch eine enge Kooperation und eine hohe Teamfähigkeit sowie regen Austausch von 

Ideen und Materialien aus. Das Nikolaus-Ehlen-Gymnasium (NEG) liegt zentral im Dreieck Düsseldorf-

Essen-Wuppertal. Exkursionen können innerhalb des Ruhrgebiets, aber auch im Rheinland mit dem 

öffentlichen Nahverkehr durchgeführt werden. Das Schulgebäude verfügt über drei Biologiefach-

räume. In der Sammlung sind 30 regelmäßig gewartete Lichtmikroskope und Fertigpräparate zu ver-

schiedenen Zell- und Gewebetypen vorhanden. Zudem verfügt die Sammlung über verschiedene Bio-

logiemodelle molekularbiologischer oder makroskopischer Systeme und 8 Analyse-Koffer zur physi-

kalischen und chemischen Untersuchung von Gewässern. Die Fachkonferenz Biologie stimmt sich be-

züglich in der Sammlung vorhandener Gefahrstoffe mit der dazu beauftragten Lehrkraft der Schule 

ab.  

Eine Etage höher befindet sich einer der drei Computerräume, in dem insgesamt 16 internetfähige 

Computer stehen, die nach vorheriger Reservierung gut für Rechercheaufträge genutzt werden kön-

nen. Zusätzlich stehen für den Biologieunterricht 5 weitere Laptops zur Verfügung, die nach Bedarf 

durch Geräte aus der Physik und Chemie aufgestockt werden können. Die Computer dienen z.B. zur 

Recherche oder werden für die Erstellung von Präsentationen sowie für Textarbeit in Dalton- sowie 

Regelunterrichtsstunden verwendet. Die Biologieräume sind zudem alle mit einem fest installierten 

Computer sowie Beamer und Tafel und Overheadprojektor ausgestattet, wodurch verschiedene Me-

dien zielführend im Unterricht eingesetzt werden können. Die Lehrerbesetzung und die übrigen Rah-

menbedingungen der Schule ermöglichen einen ordnungsgemäßen laut Stundentafel der Schule vor-

gesehenen Biologieunterricht.   

In der Oberstufe befinden sich durchschnittlich ca. 85 Schülerinnen und Schüler in jeder Stufe. Die 

Sekundarstufe I ist in der Regel dreizügig, mit einer durchschnittlichen Klassenstärke von ca. 30 Schü-

lerinnen und Schülern. Das Fach Biologie ist in der Einführungsphase meistens mit zwei bis drei 

Grundkursen vertreten. In der Qualifikationsphase konnten auf Grund der Schülerwahlen bisher in 

der Regel ebenso zwei bis drei Grundkurse und ein Leistungskurs gebildet werden.  

Die Unterrichtstaktung an der Schule folgt einem 45-/90-Minutenraster.  

In vielen Unterrichtsvorhaben wird den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit gegeben, Schüler-

experimente oder Simulationen durchzuführen; damit wird eine Unterrichtspraxis von der Sekundar-

stufe I in die Sekundarstufe II fortgeführt. Insgesamt werden überwiegen kooperative, die Selbststän-

digkeit des Lerners fördernde Unterrichtsformen genutzt, sodass ein individualisiertes Lernen in der 

Sekundarstufe II kontinuierlich unterstützt wird. Hierzu eignen sich besonders die 90-Minuten-Stun-

den.  

Der Biologieunterricht soll Interesse an naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die 

Grundlage für das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich vermitteln. Dabei werden fachlich 

und bioethisch fundierte Kenntnisse, die Voraussetzungen für einen eigenen Standpunkt und für ver-

antwortliches Handeln bilden, gefordert und gefördert. Hervorzuheben sind hierbei die Aspekte: Ehr-

furcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper 

und ethische Grundsätze, insbesondere im Kontext aktueller biotechnologischer Entwicklungen und 

den zunehmenden Möglichkeiten des anthropogenen Einflusses und die bereits erforschten gravie-

renden Folgen ebendiesem. Die Vorgaben des Schulprogramms werden im KLP berücksichtigt und 

gefördert.  
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Die Verteilung der Wochenstundenzahlen in der Sekundarstufe I und II ist wie folgt: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Unterrichtstaktung an der Schule folgt einem 45-/90-Minutenraster, wobei angestrebt wird, dass 

der naturwissenschaftliche Unterricht möglichst in Doppelstunden stattfindet. Aufgrund des neuen 

Stundenmodells (von 67,5 Minuten auf 45-/90 Minuten) entfällt der Biologieunterricht in den Jahr-

gangsstufen 6 und 8 und findet in Jahrgansstufe 9 nur im ersten Halbjahr statt. Daher werden ein-

zelne am Ende der Jahrgangsstufe 6 zu erwartende Kompetenzen erst im Laufe der Jahrgangsstufe 7 

erlangt. Die obligatorischen Kompetenzerwartungen nach KLP sind entsprechend kumulativen Ler-

nens altersgerecht im Rahmen der Möglichkeiten auf die einzelnen Jahrgangsstufen verteilt worden.  

2 Entscheidungen zum Unterricht  
Hinweis:  

Die nachfolgend dargestellte Umsetzung der verbindlichen Kompetenzerwartungen des Kernlehr-

plans findet auf zwei Ebenen statt. Das Übersichtsraster gibt den Lehrkräften einen raschen Über-

blick über die laut Fachkonferenz verbindlichen Unterrichtsvorhaben und deren Reihenfolge in der 

Einführungsphase und in der Qualifikationsphase. In dem Raster sind außer den Themen für das je-

weilige Vorhaben und den dazugehörigen Kontexten die damit verknüpften Inhaltsfelder und inhaltli-

chen Schwerpunkte des Vorhabens sowie die Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung ausgewie-

sen. Die Konkretisierung von Unterrichtsvorhaben führt die konkretisierten Kompetenzerwartungen 

des gültigen Kernlehrplans auf, stellt eine mögliche Unterrichtsreihe sowie dazu empfohlene Lehrmit-

tel, Materialien und Methoden dar und verdeutlicht neben diesen Empfehlungen auch vorhabenbe-

zogene verbindliche Absprachen der Fachkonferenz, z.B. zur Durchführung eines für alle Fachkolle-

ginnen und Fachkollegen verbindlichen Experiments oder auch die Festlegung bestimmter Diagno-

seinstrumente und Leistungsüberprüfungsformen. 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt den Anspruch, sämtliche 

im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder 

Lehrkraft, den Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans 

auszubilden und zu entwickeln. 

Jg. Fachunterricht von 5 bis 6 

5 (2 Regelstunden, 1 Daltonstunde) 

6 - - -  

 Fachunterricht von 7 bis 9 

7.1 - - - 

7.2    BI (3 Regelstunden, 1 Daltonstunde ) 

8 - - - 

9.1 BI (2 Regelstunden, 1 Daltonstunde )  

nur im ersten Halbjahr 

9.2 - - - 

 Fachunterricht in der EF und in der QPH 

10.1  

10.2 BI (2 Regelstunden, 1 Daltonstunde) 
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Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- und der Konkretisierungs-

ebene. 

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2) werden die für alle Lehrerinnen und Lehrer ge-

mäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der Unter-

richtsvorhaben dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen einen 

schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu den einzelnen Jahrgangsstufen 

sowie den im Kernlehrplan genannten Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen 

Schwerpunkten zu verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die Übersichtlichkeit 

zu gewährleisten, werden in der Kategorie „Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung“ an dieser 

Stelle nur die übergeordneten Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten 

Kompetenzerwartungen erst auf der Ebene der möglichen konkretisierten Unterrichtsvorhaben Be-

rücksichtigung finden. Der ausgewiesene Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die 

nach Bedarf über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, besondere 

Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse anderer besonderer Ereignisse (z.B. Prak-

tika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, wurden im Rahmen dieses schulinternen Lehrplans 90 verfügbare 

Stunden angesetzt, worin bereits einzelne Ausfälle (Feiertage, Exkursionen, etc.) berücksichtigt wur-

den. 

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleis-

tung vergleichbarer Standards sowie zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für 

alle Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die exemplarische Ausgestaltung 

„möglicher konkretisierter Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 3) abgesehen von den in der vierten Spalte 

im Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur empfehlenden Charak-

ter. Referendarinnen und Referendaren sowie neuen Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor al-

lem zur standardbezogenen Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von un-

terrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-methodischen Zugängen, fächer-

übergreifenden Kooperationen, Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen Leistungsüberprüfun-

gen, die im Einzelnen auch dem Kapitel 3 und 5 zu entnehmen sind. Abweichungen von den vorge-

schlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der 

pädagogischen Freiheit und eigenen Verantwortung der Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen 

bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der Unterrichtsvorhaben insgesamt alle 

Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 

2.1 Unterrichtsvorhaben in Jahrgangsstufe 5 
1. Vielfalt von Lebewesen und deren Angepasstheit an die Jahreszeiten (1. Halbjahr) 

2. Bau und Leistungen des menschlichen Körpers (2. Halbjahr) 

3. Überblick und Vergleich von Sinnesorganen des Menschen (2. Halbjahr) 

4. Sexualerziehung (2. Halbjahr) 

2.2 Unterrichtsvorhaben in Jahrgangsstufe 7 
1. Evolutionäre Entwicklung 

2. Energiefluss und Stoffkreisläufe 

3. Individualentwicklung des Menschen 

4. Sexualerziehung 

2.3 Unterrichtsvorhaben in Jahrgangsstufe 9 
1. Grundlagen der Vererbung 

2. Kommunikation und Regulation 
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3 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

3.1 Unterrichtsvorhaben in Jahrgangsstufe 5 im Überblick 
Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 5.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 5.1: 
Erforschung von Bau und Funktions-
weise der Pflanzen 

 

Was brauchen Pflanzen zum  
Leben und wie versorgen sie sich? 

 

 

Wie entwickeln sich Pflanzen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 11 Ustd. 

IF1: 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Lebewesen 
 

Vielfalt und Angepasstheiten von Sa-
menpflanzen 

 Grundbauplan 

 Funktionszusammenhang der 

Pflanzenorgane 

 Bedeutung der Fotosynthese 

 Keimung 

E2: Wahrnehmung und  

Beobachtung  

 genaues Beschreiben 

 

E4: Untersuchung und Experiment 

 Faktorenkontrolle bei der  

Planung von Experimenten 

 

E7: Naturwissenschaftliches  

Denken und Arbeiten 

 Schritte der Erkenntnisgewinnung 
 

K1: Dokumentation 

 Pfeildiagramme zu Stoffflüssen 

 

  

…zur Schwerpunktsetzung 

Experimente zu Wasser- und  

Mineralstoffversorgung  

(z.B. Tulpe in Wasserglas mit Tinte) 

Keimungsexperiment (z.B. Kresse, 
Bohnen) 
 
Präparation von Blüten und Dar-
stellung des Blütenaufbaus (z.B. 
Tulpe) 
 
z.B. einfache Experimente zur Foto-

synthese (Wasserpest auf OHP);  

 

…zur Vernetzung 

Bau der Pflanzenzelle  UV 5.1 

Stoffflüsse, Bedeutung der Fotosyn-

these  

 Ökologie IF4 

 Ernährung und Verdauung, At-

mung IF 2 
 

Fotosynthese: 

Energieumwandlung 

� Physik  
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 5.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 5.2:  
Vielfalt der Blüten – Fortpflanzung 
von Blütenpflanzen 

Welche Funktion haben Blüten? 
 

Wie erreichen Pflanzen neue Stand-

orte, obwohl sie sich nicht fortbewe-

gen können? 

 

Wie lässt sich die Vielfalt von  

Blütenpflanzen im Schulumfeld  

erkunden? 

                                  ca. 8 Ustd. 

IF1: 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Lebewesen 

Vielfalt und Angepasstheiten von 
Samenpflanzen 

 Fortpflanzung 

 Ausbreitung 

 Artenkenntnis 

E2: Wahrnehmung und  

       Beobachtung  

 Präparation von Blüten 
 

E4: Untersuchung und Experiment 

 Bestimmung  

 

E7: Naturwissenschaftliches  

Denken und Arbeiten 

 Bestimmungsschlüssel  
 

K2: Informationsverarbeitung 

 Arbeit mit Abbildungen und Sche-

mata 

 

Medienkompetenz:  

Einen Bestimmungsschlüssel zur Identi-

fizierung einheimischer Samenpflanzen 

sachgerecht anwenden und seine algo-

rithmische Struktur beschreiben (MKR 

1.2, 6.2)  

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Kennübungen: Blütenpflanzen im 

Schulumfeld 

 Z.B. Unterrichtsgang in den 

Wald 

…zur Vernetzung 

Samen  UV 5.4: Keimung 

Angepasstheiten bzgl. Bestäubung 

und Ausbreitung 

 Ökologie 

 

-> Bestimmungsübungen durchfüh-

ren 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 5.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 5.3:  
Die Biologie erforscht das  
Leben 
 
Welche Merkmale haben alle  

Lebewesen gemeinsam? 

 

 

Wie gehen Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler bei der  

Erforschung der belebten Natur vor? 

 

 

ca. 10 Ustd. 

IF1:  
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Lebewesen 
 

Naturwissenschaft Biologie – Merk-

male von Lebewesen 

 

 Kennzeichen des Lebendigen 

 Die Zelle als strukturelle Grund-

einheit von Organismen 

 Schritte der naturwissenschaftli-

chen Erkenntnis- 

gewinnung 

 

UF3: Ordnung und Systematisierung 

 Kriterien anwenden 

 

E2: Wahrnehmung und  

Beobachtung 

 Einführung in das Mikroskopie-

ren 
 

E7: Naturwissenschaftliches  

Denken und Arbeiten 

 Einführung an einem einfachen 

Experiment 

 

K1: Dokumentation 

 Heftführung 

 einfaches Protokoll 

…zur Schwerpunktsetzung 

Umgang mit dem Mikroskop 

einfachste Präparate ohne Präparati-

onstechnik 

 Mikroskopieren von Wasser-
pest; Quetschpräparate; Fer-
tigpräparate von Blut; 

…zur Vernetzung 

-> Mikroskopieren in IF2 Mensch und 

Gesundheit und Ökologie in IF4 

 

…zu Synergien 

Einführung in naturwissenschaftliches 

Denken und Arbeiten, Protokoll: 

→ Physik (Klasse 6) 

→ Chemie (Klasse 7)  
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 5.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 5.4: 
Wirbeltiere in meiner  
Umgebung 

Welche spezifischen Merk-

male kennzeichnen die un-

terschiedlichen Wirbeltier-

klassen? 

 

Wie sind Säugetiere und Vö-

gel an ihre Lebensweisen an-

gepasst? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 15 Ustd. 

IF1:  
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Lebewesen 
 
Vielfalt und Angepasstheiten von 

Wirbeltieren 

 Überblick über die Wirbeltier-

klassen 

 

 Charakteristische Merkmale 

und Lebensweisen ausgewähl-

ter Organismen 

 

UF3: Ordnung und Systematisierung 

 kriteriengeleiteter Vergleich 

 

UF4: Übertragung und Vernetzung 

 Konzeptbildung zu Wirbeltierklassen  

E5: Auswertung und 

Schlussfolgerung 

 Messdaten vergleichen 

K3: Präsentation 

 Darstellungsformen 

Medienkompetenzen (verbindlich):  

- Einen Bestimmungsschlüssel zur Identifizie-
rung einheimischer Amphibien sachgerecht 

anwenden (MKR 1.2)  

- Biologische Sachverhalte, Überlegungen 

und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 

der Bildungs- und Fachsprache sowie fach-

typischer Sprachstrukturen und Darstel-

lungsformen sachgerecht, adressatenge-

recht und situationsbezogen in Form von 

kurzen Vorträgen und schriftlichen Ausar-

beitungen präsentieren und dafür digitale 
Medien reflektiert und sinnvoll verwenden 

(MKR Spalte 4, insbesondere 4.1, 4.2) -> 

z.B. durch Präsentation von Ergebnissen 

über Beamer (mit Dokumentenkamera o-

der Tablet), visualisierte Abbildungen; 

…zur Schwerpunktsetzung 

vertiefende Betrachtung der Ange-

passtheiten bei Säugetieren und Vö-

geln;  

 Bestimmungsschlüssel ver-
wenden (z.B. Kröten) 

 Vergleichende Untersu-
chung von Säugetier- und 
Vogelknochen 

Ggf. Lernen an Stationen zum 

Thema „Vögel“ 

weitere Wirbeltierklassen: exempla-

rische Betrachtung von je zwei hei-

mischen Vertretern 

 

…zur Vernetzung 

Angepasstheiten 

 IF4 Ökologie und  

    IF5 Evolution 

 



11 
 

 

Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 5.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 5.5: 
Tiergerechter Umgang mit Nutztie-
ren 
 
Wie sind Lebewesen durch Züchtung 

gezielt verändert worden? 

 

Wie können Landwirte ihr Vieh tier-

gerecht halten?    

 

 ca. 8 Ustd. 

IF1 
Vielfalt und Angepasstheiten von 
Lebewesen 
 
Vielfalt und Angepasstheiten von 

Wirbeltieren 

 

 Züchtung 

 Nutztierhaltung/ Nutztierbe-

griff 

 Tierschutz 

 

B1: Fakten- und Situationsanalyse 

 Interessen beschreiben 

 
B2: Bewertungskriterien und Hand-

lungsoptionen 

 Werte und Normen 

 

K2: Informationsverarbeitung 

 Recherche  

 Informationsentnahme 

 

Medienkompetenz (verbind-
lich):  

Nach Anleitung Informationen und Da-

ten aus analogen und digitalen Medi-

enangeboten (hier: Diagramme, Abbil-
dungen, Schemata und Filme) entneh-

men, sie aufbereiten und deren Quel-

len korrekt belegen (MKR 2.1, 2.2 
Spalte 4, insbesondere 4.3) 

…zur Schwerpunktsetzung 

Auswahl eines Nutztieres mit ver-

schiedenen Zuchtformen für unter-

schiedliche Nutzungsziele (z.B. 
Huhn, Rind, Schweine) 

 Exkursion: Bauernhof, regi-
onale Betriebe  

 Referat zu Nutztieren ge-
stalten (Berücksichtigung 
des MKR) 

…zur Vernetzung 

- Evolution IF5 

… zu Synergien  

 Erdkunde 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 5.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 5.6: 
Nahrung – Energie für den  
Körper 

Woraus besteht unsere  
Nahrung? 

 

Wie ernähren wir uns gesund? 

 

Was geschieht mit der Nahrung auf 

ihrem Weg durch den  

Körper? 

 

ca. 12 Ustd. 

IF2:  
Mensch und Gesundheit 

Ernährung und Verdauung 

 Nahrungsbestandteile und ihre 

Bedeutung 

 ausgewogene Ernährung 

 Verdauungsorgane und Ver-

dauungsvorgänge 

 Was ist Energie? 

 

E4: Untersuchung und Experiment 

 Nachweisreaktionen 

 
E6: Modell und Realität 

 Modell als Mittel zur Erklärung 

 

B4: Stellungnahme und Reflexion 

 Bewertungen begründen 

 

 
K1: Dokumentation 

 Protokoll 

 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

 Nährstoffnachweis 

 Beschreibung der Wir-
kungsweise von Verdau-
ungsenzymen mithilfe ein-
facher Modellvorstellungen 

 

Experimente zur Verdauung (z.B. 

Stärke mit Amylase, Eiweiß mit Zit-

ronensaft, Fett) 

 

…zur Vernetzung 

 EF Verdauungsexperimente (En-
zymatik) 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 5.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 5.7: 
Atmung und Blutkreislauf – Nah-
rungsaufnahme allein reicht nicht 

Warum ist Atmen lebensnotwendig? 

 

Wie kommt der Sauerstoff in unseren 

Körper und wie wird er dort weiter 

transportiert? 

 

Wie ist das Blut zusammen- 
gesetzt und welche weiteren  

Aufgaben hat es? 

 

Warum ist Rauchen schädlich?  

ca. 13 Ustd. 

IF2:  
Mensch und Gesundheit 

Atmung und Blutkreislauf 

 Bau und Funktion der 

Atmungsorgane  

 Gasaustausch in der Lunge  

 Blutkreislauf 

 Bau und Funktion des  

Herzens 

 Zusammensetzung und  

Aufgaben des Blutes  

 Gefahren von Tabakkonsum 

UF4: Übertragung und Vernetzung 

 Alltagsvorstellungen hinter- 

fragen 

 

E6: Modell und Realität 

 Modell als Mittel zur Erklärung 

 

B4: Stellungnahme und Reflexion 

 Entscheidungen begründen 

 

K2: Informationsverarbeitung 

 Fachtexte, Abbildungen,  

Schemata 

 

Medienkompetenz (verbind-
lich):  

- Selbständig Informationen und 

Daten aus analogen und digita-

len Medienangeboten filtern, 

ihre Intention analysieren (MKR 

2.1, 2.2, Spalte 4, 4.2) -> Hier 

im Kontext „Rauchen“ und 

Werbung fürs Rauchen; 

…zur Schwerpunktsetzung 

Einfache Experimente zu 

Verbrennungsprozessen 

 Quantitatives Experiment 

zur Abhängigkeit der Herz- 

und Atemfrequenz von der 

Intensität der körperlichen 

Anstrengung (z.B. Liege-

stütze, etc.) 

 Arbeit mit Funktionsmodel-
len der Atemmuskulatur 

zum Aufbau von Druckun-

terschieden 

 Erklären der Funktionsweise 

des Herzens an einem einfa-

chen Modell 

…zur Vernetzung 

Sauerstoff und Kohlenstoffdioxid 

← Bedeutung der Foto- 

    synthese 

 Verdauung/Energie 

Mikroskopieren (Fertig- 

präparat Blut) 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 5.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 5.8: 
Bewegung – die Energie wird ge-
nutzt 

Wie arbeiten Knochen und Muskeln 

bei der Bewegung  

zusammen? 

 

Wie hängen Nahrungs- 

aufnahme, Atmung und  

Bewegung zusammen? 

 

ca. 6 Ustd. 

IF2:  
Mensch und Gesundheit 

Bewegungssystem 

 Abschnitte des Skeletts und ihre 

Funktionen 

 Grundprinzip von Bewegungen 

 Zusammenhang körperliche Ak-

tivität-Nährstoffbedarf-Sauer-

stoffbedarf-Atemfrequenz- 

Herzschlagfrequenz 

E4: Untersuchung und Experiment 

 Experiment planen und Hand-

lungsschritte nachvollziehen 

 

E5: Auswertung und 

 Schlussfolgerung 

 
K1: Dokumentation 

 Diagramm 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Ggf. Kooperation mit dem Fach 

Sport, Datenerhebung dort 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 5.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 5.9: 
Pubertät – erwachsen werden 

Wie verändern sich Jugendliche in der 

Pubertät? 

Wozu dienen die Veränderungen? 

 

 

ca. 7 Ustd.  

 

IF 3:  
Sexualerziehung 

 körperliche und seelische  

Veränderungen in der Puber-

tät 

 Bau und Funktion der  

Geschlechtsorgane 

 Körperpflege und Hygiene 

UF1: Wiedergabe und Erläuterung 

 

K3: Präsentation 

 bildungssprachlich angemessene 

Ausdrucksweise 

 

…zur Vernetzung 

UV: Menschliche Sexualität Klasse 7 

 

 Elternbrief schicken 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 5.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 5.10: 
Fortpflanzung – ein Mensch ent-
steht 

Wie beginnt menschliches 

Leben? 

 

Wie entwickelt sich der  

Embryo? 

 

ca. 5 Ustd. 

IF3:  
Sexualerziehung 

 Geschlechtsverkehr 

 Befruchtung 

 Schwangerschaft 

 Empfängnisverhütung 

UF 4: Übertragung und Vernetzung 

 Zusammenhang der Organisations-

ebenen: Wachstum durch Vermeh-

rung von Zellen 

 

 

Medienkompetenz (optional): 
- 4.4 Rechtliche Grundlagen des 

Persönlichkeits- (u.a. Bild-

rechts), Urheber- und Nut-

zungsrechts, bewerten und be-

achten;  

- 5.4 Medien und ihre Wirkungen 

beschreiben und kritisch reflek-

tieren;  

- 4.2 Gestaltungsmittel von Me-
dienprodukten kennen und hin-

sichtlich ihrer Qualität, Wirkung 

und Aussageabsicht beurteilen  

 Hier im Umgang mit Sexualität 

und Pornografie (in Medien-

landschaft und Internet);  

…Schwerpunktsetzung 

Umgang mit Sexualität (abhängig 

von Entwicklungsgrat) (Mediennut-

zung, Konsum) 

 Elternbrief schicken 

 

… zu Synergien 

 Religion und Praktische Philoso-

phie: Übernahme von Verantwor-

tung 
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3.2 Unterrichtsvorhaben ab Klasse 7.2 
 

Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 7.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 7.1:  
Erkunden eines Ökosystems  

Woraufhin können wir „unser“ Öko-

system untersuchen? 

Wie ist der Lebensraum strukturiert? 

Welche abiotischen Faktoren  

wirken in verschiedenen Teil- 

biotopen? 

Welche Arten finden sich in verschie-

denen Teilbiotopen? 

Wie beeinflussen abiotische  

Faktoren das Vorkommen von  
Arten? 

Wie können Arten in ihrem  

Lebensraum geschützt werden? 

 

 

 

ca. 12 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

 Erkundung eines heimischen 

Ökosystems,  

 charakteristische Arten und ihre 

jeweiligen Angepasstheiten an 

den  

Lebensraum 

 biotische Wechselwirkungen 

 Artenkenntnis 

Naturschutz und Nachhaltigkeit 

 Biotop- und Artenschutz 

 

E2: Wahrnehmung und  

Beobachtung   

 Beschreiben von Ökosystemstruk-

tur und Habitaten 

 Messen von abiotischen Faktoren 

 

E4: Untersuchung und Experiment  

 Planung der Untersuchung: Aus-
wahl der zu messenden Faktoren, 

Festlegung der Datenerfassung, 

Auswahl der Messmethoden 

 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Exkursion oder Unterrichtsgang 

 

Angepasstheiten: Fokus auf zwei 

abiotische Faktoren und 

biotischen Faktor Konkurrenz  

 

Biotopschutz: Betrachtung einer 

Leitart 

…zur Vernetzung 

 IF 1 Vielfalt und Angepasstheiten 

von Lebewesen 

 IF 5 Evolution 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 7.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 7.2:  
Pilze und ihre Rolle im Öko- 
system  

Wie unterscheiden sich Pilze von 

Pflanzen und Tieren? 

 

Wo kommen Pilze im Ökosystem vor 

und in welcher Beziehung  

stehen sie zu anderen Lebe- 

wesen? 
 

ca. 4 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

 Erkundung eines heimischen 

Ökosystems  

 Einfluss der Jahreszeiten 

 charakteristische Arten und ihre 

Angepasstheiten an den  

Lebensraum 

 biotische Wechselwirkungen 

 ökologische Bedeutung von Pil-

zen und ausgewählten Wirbello-

sen 

 Artenkenntnis 

UF3: Ordnung und Systematisierung  

 Vergleich Pilz – Tier – Pflanze 

 verschiedene biotische Beziehun-

gen 

…zur Schwerpunktsetzung 

biotische Wechselwirkungen: Parasi-

tismus, Symbiose und  

saprobiontische Lebensweise 

Bau der Pilze: nur grundlegend im 

Kontrast zu Pflanzen und Tieren 

Artenkenntnis: Fokussierung auf we-

nige, häufige Arten 

 

…zur Vernetzung 

 UV 5.1: Bau der Pflanzen- 

     zelle 

 UV 8.3, UV 8.8 

Stoffkreisläufe, Destruenten 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 7.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 7.3:  
Bodenlebewesen und ihre Rolle im 
Ökosystem 

Warum wächst der Waldboden nicht 

jedes Jahr höher? 

Welche Wirbellosen finden wir im 

Falllaub? 

Welche ökologische Bedeutung ha-

ben Wirbellose im Waldboden? 

 
ca. 4 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 
 
Merkmale eines Ökosystems 

 charakteristische Arten und ihre 

Angepasstheiten an den  

Lebensraum,  

 ausgewählte Wirbellosen-Taxa  

 ökologische Bedeutung von Pilzen 

und ausgewählten  

Wirbellosen 

 Artenkenntnis 

UF3: Ordnung und Systematisierung  

 Überblick über in der Streu 

lebende Taxa 

…zur Schwerpunktsetzung 

Untersuchung von Streu 

…zur Vernetzung 

 UV 8.2  

Pilze als Destruenten 

 UV 8.8 

Stoffkreisläufe: Destruenten 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 7.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 7.4:  
Mechanismen der Evolution 

Wie lassen sich die Angepasstheiten 

von Arten an die Umwelt erklären? 

 

 

 

ca. 8 Ustd. 

IF 5:  
Evolution 

Grundzüge der Evolutions-theorie 

 Variabilität  

 natürliche Selektion 

 Fortpflanzungserfolg  

Entwicklung des Lebens auf der 

Erde 

 biologischer Artbegriff  

 

UF4: Übertragung und Vernetzung 

 Mechanismus der Artumwandlung  

E2: Wahrnehmung und Beobachtung 

 Veränderungen wahrnehmen 

E6 Modell und Realität 

 Modellvorstellung (Züchtung) zur 
Erklärung anwenden 

 

 

 

 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Fokussierung auf gegenwärtig be-

obachtbare evolutive Prozesse der 

Artumwandlung 

…zur Vernetzung 

 UV 5.3 Nutztiere, Züchtung   

 UV 8.1 Angepasstheiten 

 UV 10.4/10.5 Genetik 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 7.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 7.5:  
Der Stammbaum des Lebens 

Wie hat sich das Leben auf der Erde 

entwickelt? 

 

 

 

ca. 6 Ustd. 

IF 5:  
Evolution 

Entwicklung des Lebens auf der 

Erde 

 zeitliche Dimension der Erdzeit-

alter 

 Leitfossilien  

 natürliches System der Lebewe-

sen 

 Evolution der Landwirbeltiere 

 
 
 

 

E2 Wahrnehmung und  

Beobachtung 

 Veränderungen wahrnehmen 

  

E5: Auswertung und Schlussfolgerung 

  

 

K4: Argumentation 

 naturwissenschaftliche Denkweise 

 

 

Medienkompetenzen:  

- Einen Bestimmungsschlüssel zur 

Systematisierung von Hominiden 
analysieren und die Aussagekraft 

beurteilen (MKR 1.2)  

 

… zur Schwerpunktsetzung 

Rekonstruktion von Stammbaumhy-

pothesen 

…zur Vernetzung 

 UV 5.2: Wirbeltiere in meiner 

Umgebung 

...zu Synergien 

� Geschichte 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 7.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 7.6:  
Evolution des Menschen 

Wie entstand im Laufe der  

Evolution der heutige Mensch? 

 

 

Evolution – nur eine Theorie? 

 

 

ca. 6 Ustd. 

IF 5:  
Evolution 

Evolution des Menschen 

 Merkmalsänderungen im Verlauf 

der Hominidenevolution 

E2: Wahrnehmung und  

Beobachtung 

 anatomische Veränderungen 
wahrnehmen  

E5: Auswertung und Schlussfolgerung 

E7: Naturwissenschaftliches  

Denken und Arbeiten 

 Theoriebegriff 

Medienkompetenzen (Im Re-
feratskontext zu Evolutionstheo-
rien): 

1.3 Informationen und Daten sicher  

      speichern, wiederfinden und von  

      verschiedenen Orten abrufen.  

4.1 Medienprodukte adressatenge-

recht planen, gestalten und prä-

sentieren.  

4.2 Gestaltungsmittel von Medien-

produkten kennen, reflektiert an-

wenden sowie hinsichtlich ihrer 

Qualität beurteilen.  

4.3 Standards der Quellenangabe 

beim Produzieren und Präsentie-

ren von eigenen und fremden In-

halten kennen und anwenden.  

...zur Schwerpunktsetzung 

Fokussierung auf Australopithecus, 

Homo erectus und Homo sapi-

ens/Homo neanderthalensis 

 

...zu Synergien 

� Geschichte 

 Religion 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 7.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 7.7:  
Ökologie im Labor 

Wie lässt sich Angepasstheit unter 

Laborbedingungen untersuchen? 

 

 

 

 

 
 

ca. 4 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

 Erkundung eines heimischen Öko-

systems 

 charakteristische Arten und ihre 

Angepasstheiten an den Lebens-
raum 

E2: Wahrnehmen, Beobachten  

 (Mikroskopie) Untersuchung 

Pflanzenzelle 

E3: Vermutung und Hypothese  

 begründete Vermutungen zur 

Blattstruktur und zur Habitatprä-

ferenz 

E4: Untersuchung und Experiment  

 Wiederholung des Umgangs mit 

dem Mikroskop 

 Faktorenkontrolle bei Überprü-

fung der Habitatpräferenz 

 

…zur Vernetzung 

 UV 5.1 Einführung in das Mikro-

skopieren 

 UV 8.4: mögliche evolutive  Erklä-

rung von Angepasstheiten 

 UV 8.1: Angepasstheiten 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 7.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 7.8:  
Energiefluss und Stoffkreisläufe im 
Ökosystem 

Wie lässt sich zeigen, dass  

Pflanzen energiereiche Stoffe auf-

bauen können? 

 

Welche Bedeutung hat die Fotosyn-

these für Pflanzen und Tiere?  

 
ca. 8 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Energiefluss und Stoffkreisläufe 

 Grundprinzip der Foto- 

synthese und des Kohlenstoff-

kreislaufs 

 Nahrungsbeziehungen und Nah-
rungsnetze 

 Energieentwertung 

E6: Modell und Realität  

 Vereinfachung in Schemata 

 kritische Reflexion 

E5: Auswertung und Schlussfolgerung  

E7: Naturwissenschaftliches Denken 

und Arbeiten 

 Nutzung von Schemata und Experi-

menten 

 

Medienkompetenzen (Im Kon-
text der Beschreibung von Kreisläufen 
und dem Naturschutz): 

- Selbständig Informationen und Da-
ten aus analogen und digitalen Me-

dienangeboten filtern, sie in Bezug 

auf ihre Relevanz, ihre Qualität, ih-

ren Nutzen und ihre Intention ana-

lysieren, sie aufbereiten und deren 

Quellen korrekt belegen (2.1, 2.2, 

4.3)  

 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Historische Experimente:  

VAN HELMONT o.a. 

…zur Vernetzung  

 UV 5.4: Bedeutung der Fotosyn-

these 

… zu Synergien  

� Physik UV 9.4: Energieum- 

     wandlungsketten 

 Chemie UV 7.2: Energieumwand-

lung bei chemischen  

Reaktionen 

Kohlenstoffkreislauf  Chemie UV 

10.6 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 7.2 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 7.9:  
Biodiversität und Naturschutz 

Wie entwickelt sich ein Lebensraum 

ohne menschlichen Einfluss? 

Wieso ist der Schutz von Biodiversität 

so wichtig? 

Wie muss eine Landschaft struktu-

riert sein, damit Insektenvielfalt mög-

lich ist? 

ca. 9 Ustd. 

IF 4:  
Ökologie und Naturschutz 

Naturschutz und Nachhaltigkeit 

 Veränderungen von Öko- 

systemen durch Eingriffe des 

Menschen 

 Biotop- und Artenschutz 
 

 

B1: Fakten- und Situations- 

analyse 

 

 Vielfalt der Einflussfaktoren auf das 

Insektensterben 

B2: Bewertungskriterien und Hand-

lungsoptionen   

 individuelle, gesellschaftliche und 

politische Handlungsmöglichkeiten  

…zur Schwerpunktsetzung 

Sukzession am Beispiel der Entwick-

lung einer Brache 

Begründung des Naturschutzes 

konkrete Beispiele für Handlungsop-

tionen mit lokalem  

Bezug 

Nutzung des Biotopkatasters (MKR 

2.2: Informationsauswertung, Medi-

enkonzept der Schule) 

…zur Vernetzung 

 UV 8.1: Zusammenhang von Bio-

top- und Artenschutz 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 9.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 9.1:  
Menschliche Sexualität  

Worin besteht unsere Verantwortung 

in Bezug auf sexuelles  

Verhalten und im Umgang mit  

unterschiedlichen sexuellen  

Orientierungen und Identitäten? 

 

Ca. 10 Std. 

IF 8:  
Sexualerziehung  
 

 Umgang mit der eigenen  

Sexualität 

 

 Verhütung 
 

B1: Fakten- und Situationsanalyse 

 Unterscheidung von Fakten und 

Wertungen (geschlechtliche Orien-

tierung und Identität) 

B4: Stellungnahme und Reflexion 

 Verantwortung für sich selbst und 

Verantwortung der Anderen 

…zur Schwerpunktsetzung 

 

altersgemäßes Grundwissen über 

Verhütungsmethoden 

 

Projekttag in Kooperation mit exter-

nem Partner, dabei teilweise Arbeit 

in getrenntgeschlechtlichen Grup-

pen 

…zur Vernetzung 

 UV 6.3: körperliche und psychi-

sche Veränderungen in der Pu-

bertät 

 UV 6.4: Verhütung 

 UV 10.3: Verhütung, Thematisie-

rung der Datenerhebung, hormo-
nelle Details 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 9.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 9.2 

Immunbiologie – Abwehr und 

Schutz vor Erkrankungen 

Wie unterscheiden sich  

Bakterien und Viren? 

Wie wirken Antibiotika und weshalb 
verringert sich in den letzten Jahr-

zehnten deren Wirksamkeit? 

Wie funktioniert das Immun- 

system? 

Wie kann man sich vor  

Infektionskrankheiten schützen? 

 

 

ca. 20 Ustd. 

IF7:  
Mensch und Gesundheit 
 
Immunbiologie 

 virale und bakterielle Infekti-

onskrankheiten 

 Bau der Bakterienzelle 

 Aufbau von Viren 

 Einsatz von Antibiotika  

 unspezifische und spezifische 

Immunreaktion 

 Organtransplantation 

 Allergien 

 Impfungen 

 

 

UF4 Übertragung und Vernetzung 

 variable Problemsituationen  

lösen 

 

E1   Problem und Fragestellung 

 Fragestellungen z.B. zu historischen 
Experimenten formulieren 

E5   Auswertung und Schlussfolgerung 

 Beobachtungen interpretieren  

K4: Argumentation 

 faktenbasiert, rational und schlüs-

sig argumentieren 

B3 Abwägung und Entscheidung 

 Nach Abschätzung der Folgen 

Handlungsoption auswählen 

B4 Stellungnahme und Reflexion 

 Bewertungen argumentativ vertre-

ten 

Medienkompetenzen (verbind-
lich): 
Positionen zum Thema Impfung auch im 

Internet recherchieren, auswerten, 

Strategien und Absichten erkennen und 

unter Berücksichtigung der Empfehlung 

der Ständigen Impfkommission kritisch 

reflektieren (2.1, 2.2, 2.3, 1.1,1.2,1.3)  

…zur Schwerpunktsetzung 

Auswertung von Abklatschversu-

chen und historischen Experimenten 

(FLEMING, JENNER, BEHRING o. a.) 

Einüben von Argumentationsstruk-

turen in Bewertungssituationen an-

hand von Positionen zum Thema 

Impfung 

 

…zur Vernetzung 

 UV 5.1 Kennzeichen des  

    Lebendigen 

 UV 5.6 Muttermilch als  

     passive Immunisierung 

 UV 6.1 Blut und Bestandteile 

 UV 10.2 Schlüssel-Schloss- Mo-

dell 

 UV 10.5 Blutgruppen-     

    vererbung 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 9.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 9.3 

Hormonelle Regulation der Blutzu-

ckerkonzentration 

Wie wird der Zuckergehalt im Blut re-

guliert? 

 

Wie funktionieren Insulin und Gluka-

gon auf Zellebene? 

 

Wie ist die hormonelle  
Regulation bei Diabetikern  

verändert? 

 

 

 

 

ca. 10 Ustd. 

IF7:  
Mensch und Gesundheit 
 

Hormonelle Regulation 
 

 Hormonelle Blutzuckerregula-

tion  

 Diabetes 

 

E5: Auswertung und Schlussfolgerung 

 Messdaten vergleichen (Blut-zu-
ckerkonzentration,  

Hormonkonzentration),  

Schlüsse ziehen 

 

E6: Modell und Realität 

 Schlüssel-Schloss-Modell als Mittel 

zur Erklärung 

 Kritische Reflexion 

 

K1: Dokumentation 

 Fachtypische Darstellungsformen 

(Pfeildiagramme mit „je, desto“-Be-

ziehungen) 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Erarbeitung der Blutzuckerregula-

tion als Beispiel einer Regulation 

durch negatives Feedback, Übertra-
gung auf andere Regulationsvor-

gänge im menschlichen Körper  

Nutzung des eingeführten Schlüssel-

Schloss-Modells zur Erklärung der 

beiden verschiedenen Diabetes-Ty-

pen 

 

…zur Vernetzung 

 UV 5.6 Bestandteile der Nahrung, 
gesunde Ernährung 

 UV 6.1 Blut und Bestand- 

     teile, Zellatmung 

 UV 6.2 Gegenspielerprinzip 

     bei Muskeln 

 UV 10.1 Schlüssel-Schloss-Pas-
sung bei Antikörpern und Antige-

nen 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 9.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 9.4: 
Fruchtbarkeit und Familien-planung 

Welchen Einfluss haben Hormone 
auf die zyklisch wiederkehrenden 
Veränderungen im Körper einer 
Frau? 

Wie lässt sich die Entstehung  

einer Schwangerschaft  

hormonell verhüten? 

Wie entwickelt sich ein  

ungeborenes Kind? 

Welche Konflikte können sich bei 
einem Schwangerschafts-abbruch 
ergeben? 

 

ca. 10 Ustd. 

IF 8:  
Sexualerziehung  
 

 hormonelle Steuerung des  

Zyklus 

 Verhütung 

 Schwangerschaftsabbruch 

 Umgang mit der eigenen  

Sexualität 

B1 Fakten- und Situationsanalyse 

 relevante Sachverhalte identifizie-

ren 

 gesellschaftliche Bezüge  

beschreiben 
 
B2 Bewertungskriterien und Hand-
lungsoptionen 

 gesetzliche Regelungen 

 ethische Maßstäbe 

 

K4 Argumentation 

 faktenbasierte Argumentation, 

 respektvolle, konstruktiv-kritische 
Rückmeldungen zu kontroversen 

Positionen 

 

 

 

 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Thematisierung  der Datenerhebung 

zur Sicherheit von  

Verhütungsmitteln 

 

 

…zur Vernetzung 

 UV 6.3 Keimzellen, Ablauf des 

weiblichen Zyklus,  
Voraussetzungen für eine 

Schwangerschaft 

 UV 6.4 Befruchtung und Schwan-

gerschaft, Entwicklung des Unge-

borenen 

 UV 10.2 Hormonelle Regulation, 

Regelkreise, negatives Feedback 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 10.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 10.1:  
Die Erbinformation- eine Bauanlei-
tung für Lebewesen 
 

Woraus besteht die Erbinformation 

und wie entstehen  

Merkmale? 

 

 

Welcher grundlegende Mechanismus 
führt zur Bildung von Tochterzellen, 

die bezüglich  

ihres genetischen Materials identisch 

sind? 

 

 

 

 

 

ca. 20 Ustd. 

IF6:  
Genetik  
 
Cytogenetik 

 DNA 

 Chromosomen 

 Zellzyklus 

 Mitose und Zellteilung 

 

 

 

 Karyogramm 

 artspezifischer Chromosomen-

satz des Menschen 

 

E6: Modell und Realität 

 Modell zur Erklärung und zur Vor-

hersage 

 kritische Reflexion 

 

 

 
 

 

E7: Naturwissenschaftliches  

       Denken und Arbeiten 

 Bedeutung und Weiterentwicklung 

biologischer Erkenntnisse 

K1: Dokumentation 

 fachtypische Darstellungsformen 
(z.B. Karyogramm) 

 

 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Vereinfachte, modellhafte Darstel-

lung der Proteinbiosynthese zur Er-

klärung der Merkmalsausbildung; 

deutliche Abgrenzung zur themati-

schen Komplexität im Oberstufen-

unterricht 

 

Sachstruktur (DNA – Proteinbiosyn-

these – Genorte auf Chromosomen 
– Karyogramm –  

Mitose) beachten, um KKE „mithilfe 

von Chromosomen-modellen eine 

Vorhersage über den grundlegen-

den Ablauf der Mitose treffen“ an-

steuern zu können. 

Mitose: Fokussierung auf Funktion, 

grundsätzlichen Ablauf und  

Ergebnisse 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 10.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 10.2: 
Gesetzmäßigkeiten der  
Vererbung 

Nach welchem grundlegenden Me-

chanismus erfolgt die  

Vererbung bei der sexuellen Fort-

pflanzung? 

 

Welche Ursache und welche Folgen 

hat eine abweichende Chromoso-

menzahl? 

 

Welche Vererbungsregeln lassen sich 

aus den Erkenntnissen zur sexuellen 

Fortpflanzung ableiten? 

ca. 22 Ustd. 

IF6:  
Genetik  
 

Cytogenetik 

 Meiose und Befruchtung 

 Karyogramm 

 Genommutation 

 Pränataldiagnostik 

 

Regeln der Vererbung 

 Gen- und Allelbegriff 

 Familienstammbäume 

UF2 Auswahl und Anwendung 

UF4 Übertragung und Vernetzung 

 Systemebenenwechsel 

E5 Auswertung und Schluss- 

      folgerung 

 Analyse von fachtypischen Darstel-

lungen 

B1 Fakten- und Situationsanalyse 

 relevante Sachverhalte identifizie-

ren 

 Informationsbeschaffung 

B2 Bewertungskriterien und Hand- 

     lungsoptionen 

B3 Abwägung und Entscheidung 

 nach Abschätzung der Folgen Hand-

lungsoption auswählen 

Medienkompetenzen: 
- Selbständig Informationen und Da-

ten aus analogen und digitalen Me-

dienangeboten filtern, sie in Bezug 

auf ihre Relevanz, ihre Qualität, ih-
ren Nutzen und ihre Intention ana-

lysieren, sie aufbereiten und deren 

Quellen korrekt belegen (2.1, 2.2, 

4.3, 1.1, 1.2, 1.3)  

…zur Schwerpunktsetzung 

Meiose:  

Fokussierung auf Funktion, grund-

sätzlichen Ablauf und  

Ergebnisse 

 

Erbgutveränderung:  

Fokussierung auf zytologisch sicht-

bare Veränderungen (numerische 

Chromosomenaberrationen durch 
Meiosefehler) am Beispiel Trisomie 

21 

…zur Vernetzung 

 UV 8.4 Evolution 

 UV 10.3 Fruchtbarkeit und  

    Familienplanung 

 UV 10.1 Immunbiologie,     Blut-

gruppenvererbung 
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Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 10.1 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 
Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

(Fettgedrucktes = verbindlich) 

UV 10.3:  
Neurobiologie-  
Signale senden, empfangen und ver-
arbeiten 

Wie steuert das Nervensystem das 

Zusammenwirken von  

Sinnesorgan und Effektor? 

 

Welche Auswirkungen des  

Drogenkonsums lassen sich auf neu-

ronale Vorgänge zurück- 

führen? 

 

Wie entstehen körperliche Stress-

symptome? 

 

ca. 28 Ustd. 

IF7:  
Mensch und Gesundheit  

 

Neurobiologie 

 Reiz-Reaktions-Schema 

 einfache Modellvorstellungen 

zu Neuron und Synapse 

 Auswirkungen von Drogenkon-

sum 

 Reaktionen des Körpers auf 

Stress   

UF3 Ordnung und Systematisie- 

        rung 

 zentrale biologische Konzepte 

E6 Modell und Realität 

 Erklärung von Zusammenhängen 

 kritische Reflexion 

K3 Präsentation  

 fachtypische Visualisierung  

B1 Fakten- und Situationsanalyse 

 Sachverhalte und Zusammenhänge 

identifizieren 

… zur Schwerpunktsetzung 

didaktische Reduktion:  

Erregung = elektrisches Signal, Ana-

logie Neuron-Stromkabel 

Bei einer Unterrichtszeit von 8 Stun-

den: Kombination der inhaltlichen 

Schwerpunkte „Stress und Drogen-

konsum“ zu einem alltagsnahen 

Kontext (z.B. Schulstress und Niko-

tinkonsum) 

…zur Vernetzung 

 UV 10.1 Schlüssel-Schloss- 

    Modell (Synapse) 

 UV10.1 Immunbiologie (Stress) 

 UV 10.2 Hormone (Stress) 
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3.3 Exemplarische Sequenzierung der Unterrichtsvorhaben für Jahrgangsstufe 5 

Jahrgangsstufe 5.1: 

UV 5.1 „Erforschung von Bau und Funktionsweise der Pflanzen“ 
(ca. 9 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

[...] Erhalt und nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt setzen Kenntnisse über das System der Lebewesen und über Angepasstheiten von Organismen 

voraus. Naturerkundungen und originale Begegnungen erweitern die Artenkenntnis [...]. 

Die Auseinandersetzung mit ausgewählten Vertretern verschiedener Taxa findet in diesem Inhaltsfeld auf verschiedenen Ebenen statt.  

Durch die fachgerechte Beschreibung und Einordnung in das System der Lebewesen wird biologisches Wissen nachhaltig systematisiert.  

In der Angepasstheit von Tieren und Pflanzen an äußere Einflüsse zeigt sich in vielfältiger Weise der Struktur-Funktions-Zusammenhang. 

Am Beispiel von Wirbeltierklassen und ausgewählten Samenpflanzen werden morphologische Merkmale und die spezifische Individualentwicklung in den Fokus 

gerückt. [...] 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen, z.B. 

K1 (Dokumentation):  
Die Schülerinnen und Schüler können das Vorgehen und wesentliche Er-

gebnisse bei Untersuchungen und Experimenten in vorgegebenen Forma-
ten (Protokolle, Tabellen, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen) dokumentie-

ren 

 Hier v. a. Pfeil-Diagramm zur Veranschaulichung des Input und Output 

bei Wassertransport und Fotosynthese 

 

 

 Experiment zum Wassertransport mit gefärbtem Wasser 

 Transpirationsnachweis, weitere Transpirationsexperimente 

 Mikroskopieren von Spaltöffnungen 

 Verdunsten von Flüssigdünger oder Mineralwasser 

 Mikro-Foto einer Pflanzenzelle 

 Versuch von VAN HELMONT 

 Nachweis der Fotosyntheseprodukte 

 Experiment zum Einfluss verschiedener Faktoren auf die Keimung (KLP) 

 Langzeitbeobachtung zum Wachstum (KLP) 
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Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Unterscheidung der Systemebenen Zelle-Gewebe-

Organ-Organismus am Beispiel der Fotosynthese 

Arbeitsteilung im Organismus am Beispiel der 

pflanzlichen Grundorgane 

Stoff- und Energieumwandlung bei der Fotosyn-
these und ihrer Bedeutung 

 

Struktur und Funktion: 

 

Entwicklung: 

Keimung und Wachstum 

Individualentwicklung 

 

 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Was brauchen Pflanzen zum Le-

ben und wie versorgen sie sich? 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Samenpflanzen 

 

Grundbauplan 

 Einstieg in das UV (sehr kurz, z. B. Lehrervortrag):  

Grober Überblick über die Verwandtschaftsgruppen, z. B. Algen, Moose, 

Farne, Blütenpflanzen (incl. Bäume und Gräser) 

Problematisierung z. B. „Pflanzen essen und trinken nicht.“ 

Sammeln von Schülervorstellungen  

Arbeitsplan für die Bearbeitung der Fragestellung: 

Pflanzenschema (Grundbauplan) als advance organizer, in die das 

Stoffflüsse sukzessive eingezeichnet werden 

1) Wasser- & Mineralstoffversorgung 

2) Nährstoffproduktion (Fotosynthese) 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie versorgen sich Pflanzen mit 

Wasser? 

Funktionszusammenhang der 

Pflanzenorgane 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

 

 

das Zusammenwirken der verschiedenen Or-

gane einer Samenpflanze an einem Beispiel er-

läutern (UF1). 

Problematisierung zu 1):  

Wasser fließt doch nach unten! – Wie transportieren Pflanzen das Wasser? 

Klärung wesentlicher Teilaspekte des Wassertransports über Demonstrati-

onsexperimente ausgehend von Schülervorstellungen und -fragen 

Geeignet sind z. B.: 

- weiße Schnittblume in gefärbtem Wasser (zusätzlich farbiger Spross-

querschnitt)  

- Transpirationsnachweis (z. B. Kondenswasser in Plastiktüte oder Kobalt-
chloridpapier)  

- Verdunstung bei definierter Wassermenge mit/ohne Blätter (auch Da-

ten) 

Wasserabgabe über Spaltöffnungen (Mikrofoto, alternativ Mikroskopieren 

von Spaltöffnungen als Klebstoffabzug im Schülerversuch, Handy-Foto) 

Wasseraufnahme über die Wurzel im natürlichen Lebensraum 

Die Alltagsvorstellung „Pflanzen nehmen Wasser über die Blätter auf.“ wird 

revidiert. 

Erweiterung: Wasser dient auch zur Beschaffung von Mineralstoffen 

- Schülerversuch: Verdunsten eines Tropfens Flüssigdünger oder Mineral-

wasser 

Einzeichnen des Wasser- und Mineralstofftransports in das Pflanzen-

schema 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Kernaussage:  

Durch die Verdunstung an den Spaltöffnungen der Blätter wird Wasser aus 

den Wurzeln nachgezogen. Der Wasserstrom durch die Pflanze bringt ihr 

auch gelöste Mineralstoffe. 

Wie versorgen sich Pflanzen mit 

energiereichen Stoffen? 

 

Funktionszusammenhang der 

Pflanzenorgane 

 

Bedeutung der Fotosynthese 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

das Zusammenwirken der verschiedenen Or-

gane einer Samenpflanze an einem Beispiel er-

läutern (UF1). 

 

den Prozess der Fotosynthese als Reaktions-

schema in Worten darstellen (UF1, UF4, K3). 

 

 

 

Problematisierung zu 2):  

z. B. Pflanzen nehmen offenbar keine weitere Nahrung auf, Versuch von 

VAN HELMONT 

Erstellen eines Schaubildes (Blatt als Black-Box-Modell) mit Hilfe von Infor-

mationen zu Edukten, Produkten und Reaktionsbedingungen der Fotosyn-

these 

Überprüfen mittels Demonstrationsexperimenten (alternativ Film [1] – 

ohne Ton abspielen!, individualisiertes Lernen möglich): 

- Nährstoffproduktion durch Stärkenachweis in belichteten Blättern,  

- Sauerstoffproduktion bei Wasserpest im Licht 

- evtl. auch: Beschränkung der Fotosynthese auf Blätter (Alpenveilchen in 

mit Indigokarmin versetztem Wasser) 

Mikroskopische Aufnahme von Blattzellen zur Verortung in Chloroplasten – 

integrierte Wiederholung Pflanzenzelle  

Die Alltagsvorstellung „Pflanzen ernähren sich aus dem Boden.“ wird be-

züglich Wasser und Mineralstoffen bestätigt, aber bezüglich energiehalti-

ger Stoffe korrigiert.  

Einzeichnen der Stoffflüsse in das Pflanzenschema 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Kernaussage: In den Chloroplasten stellen Pflanzen aus Kohlendioxid und 

Wasser im Licht energiereichen Zucker her.  

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

die Bedeutung der Fotosynthese für das Leben 

von Pflanzen und Tieren erklären (UF4). 

 

 

 

 

 

 

Vergleich der Ernährung von Pflanzen und Tieren 

Betrachtung von ausgewählten Nutzpflanzen als Nahrungsgrundlage für 

Mensch und Tier. 

Kernaussage:  

Pflanzen brauchen wie Tiere energiehaltige Nährstoffe, die sie jedoch nicht 

aufnehmen, sondern selbst herstellen. Zucker dient als Ausgangsstoff für 

alle nötigen Baustoffe. 

Von Pflanzen produzierter Sauerstoff und Nährstoffe werden von tierischen 

Organismen genutzt. 

Alternative: Die Bedeutung der Fotosynthese kann mit mehr Tiefgang 

(Energiegehalt von Nährstoffen, Bedeutung des Sauerstoffs für die Energie-

gewinnung) im IF Mensch und Gesundheit behandelt werden. 

Wie entwickeln sich Pflanzen? 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Samenpflanzen 

 

 

 

 

das Zusammenwirken der verschiedenen Or-

gane einer Samenpflanze an einem Beispiel er-

läutern (UF1). 

Einstieg: Präsentation eines „Pflanzen-Babys“ (z. B. Buchecker,  

Bohne)  

Bild des Entwicklungszyklus als advance organizer,  

- zunächst im Fokus: Same -> erwachsene Pflanze  

- nächstes UV: Pflanze -> Samen) 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Funktionszusammenhang der 

Pflanzenorgane 

 

Grundbauplan 

 

Keimung 

 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

 

  

 

ein Experiment nach dem Prinzip der Variab-

lenkontrolle zum Einfluss verschiedener Fakto-

ren auf Keimung und Wachstum planen, durch-

führen und protokollieren (E1, E2, E3, E4, E5, 

E7, K1). 

Problematisierung: Ist der Bohnensamen ein Embryo?  

- Präparation eines Bohnensamens, Betrachten unter Stereolupe  

- Auswertung u. a.: Schale, Grundorgane en miniature erkennbar, Energie 

aus den Keimblättern bis zur Grünfärbung, Quellung 

Problematisierung: Warum keimen die Samen nicht in der Tüte? 

- Präzisierung: Die Frage „Unter welchen Bedingungen keimen Samen?“ 

lässt sich mit Experimenten klären. 

- Sammeln von Vermutungen zu Keimungsbedingungen 

- S planen experimentelle Überprüfung mittels Kressesamen 

- Durchführung in arbeitsteiliger GA 

- bei der Auswertung Variablenkontrolle diskutieren  

  (z. B. Ansatz im Kühlschrank, vgl. [2]) 

Langzeitbeobachtung: Keimung und Wachstum von vorgequollenen Boh-

nen protokollieren (4 Wochen jeweils am Stundenbeginn oder Hausauf-

gabe) 

ggf. Wachstum des Sprosses nach Drehung oder durch Labyrinth 

Auswertung z. B.: Pflanze als Baukastensystem, Funktion von Spross und 

Blättern in der Ausrichtung zum Licht sichtbar 

Kernaussage:  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Durch Variation eines einzelnen Faktors lässt sich dessen Einfluss auf die 

Keimung experimentell bestimmen.  

Die Entwicklung von Wurzel, Spross und Blättern ist in wesentlichen Aspek-

ten (Gestalt, Farbe, Hauptwachstumsrichtung) vorprogrammiert, aber z. B. 

in Bezug auf die Ausrichtung zum Lichteinfall hin variabel.  

 

Nr. Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 Film: „Photosynthese“ (FWU 1982, 17 min.) 

In dem Film werden anhand von einfachen Experimenten systematisch 

Sauerstoffbildung, Lichtabhängigkeit und CO2-Abhängigkeit der Sauerstoff-

bildung sowie die Stärkebildung in Abhängigkeit von Lichteinstrahlung, 

Vorhandensein von Chlorophyll und CO2-Verfügbarkeit untersucht. Die Se-

quenzen sind so gefilmt und geschnitten, dass sich die Vorgänge auch ohne 

Ton nachvollziehen lassen, so dass man die Schüler/innen quasi selbst be-

obachten lassen kann. 

Der Film ist bei den Medienzentren in verschiedenen Formaten (Online-

Medienpaket, Video-DVD, VHS-Kassette) verfügbar. 

2 
Testaufgabe zur Erkenntnisgewinnung, in: Philipp Schmiemann „Aufgaben“ 

in Unterricht Biologie 387/388 (2013), S. 2-8, S. 7. 

Aufgabe zur Faktorenkontrolle in einem Basisartikel zu Aufgaben im Biolo-

gieunterricht. Die Aufgabe bezieht sich auf eine kleine Geschichte von ei-

nem forschenden Jungen. 
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Jahrgangsstufe 5.1: 

UV 5.2 „Vielfalt der Blüten – Fortpflanzung von Blütenpflanzen“ 
(ca. 11 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

[...] Erhalt und nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt setzen Kenntnisse über das System der Lebewesen und über Angepasstheiten von Organismen 

voraus. Naturerkundungen und originale Begegnungen erweitern die Artenkenntnis [...].  

Die Auseinandersetzung mit ausgewählten Vertretern verschiedener Taxa findet in diesem Inhaltsfeld auf verschiedenen Ebenen statt.  

Durch die fachgerechte Beschreibung und Einordnung in das System der Lebewesen wird biologisches Wissen nachhaltig systematisiert.  

In der Angepasstheit von Tieren und Pflanzen an äußere Einflüsse zeigt sich in vielfältiger Weise der Struktur-Funktions-Zusammenhang. 
Am Beispiel von Wirbeltierklassen und ausgewählten Samenpflanzen werden morphologische Merkmale und die spezifische Individualentwicklung in den Fokus 

gerückt. [...] 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen, z.B. 

K2 (Informationsverarbeitung):  
Die Schülerinnen und Schüler können nach Anleitung biologische Informa-

tionen und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten (Fach-

texte, Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) entnehmen, 

sowie deren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle notieren. 

 Hier: Blütendiagramme und Entscheidungsbäume 

 Präparation von Blüten (KLP) 

 Strukturmodelle verschiedener Blüten 

 Funktionsmodelle zur Ausbreitung von Samen (KLP) 

 Kennübungen zu Blütenpflanzen im Schulumfeld 

 Herbarium 
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Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Unterscheidung der Systemebenen Zelle-Gewebe-

Organ-Organismus bei Befruchtung und Samenbil-

dung 

Arbeitsteilung im Organismus am Beispiel der Blü-

tenbestandteile 

Struktur und Funktion: 

Angepasstheit bei Früchten und Samen 

Entwicklung: 

sexuelle Fortpflanzung 

ungeschlechtliche Vermehrung 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartun-

gen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Welche Funktion haben Blüten? 

Warum sind sie so vielfältig? 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Samenpflanzen 

Fortpflanzung und Ausbreitung 

 

 

 

 

 

 

 

Blüten nach Vorgaben präparieren und 

deren Aufbau darstellen (E2, E4, K1). 

 

Problematisierung: Blumenstrauß führt zu Unterrichtsfragen, die im Verlauf des 

UV genauer untersucht werden müssen, z. B.: 

- Was ist gemeinsam, was verschieden bei den Blüten?  

- Wie sind die Blüten aufgebaut? 

- Welche Funktion haben die Blüten für die Pflanzen? 

Vorgehen z. B.: 

- Blüten-Präparation (z. B. Raps) unter dem Binokular 

- Darstellung als Legebild 

- Vergleich mit anderen Blüten (Legebilder, Abbildungen, Modelle) zeigt Grund-

bauplan 
- Information: Funktion der Blütenbestandteile 

- arbeitsteilige GA mit Modellen aus der Sammlung (auch Gräser) zur Wiederho-

lung des Blütenaufbaus, führt zu Pflanzenfamilien 

- Film [1,2] zeigt verschiedene Bestäubungstypen 

- Demonstrationsexperiment: Keimen von Pollenkörnern [3] 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartun-

gen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

 
 

 

ca. 4 Ustd. 

- Bestäubung, Befruchtung und Fruchtentwicklung mittels Trickfilm [4] 

- Lehrerinfo (z. B. anhand von Ausläufern bei Erdbeeren): alternativ ungeschlecht-

liche Vermehrung mit exakt gleichen Nachkommen 

Kernaussage:  

Blüten sind sehr vielfältig, haben aber einen ähnlichen Aufbau und dienen der Fort-

pflanzung: Bestäubung, Befruchtung und Samenbildung.  

Blüten werden von verschiedenen Blütenbesuchern oder durch den Wind bestäubt.  

Aus einer befruchteten Eizelle entwickelt sich ein Embryo, der mit Nährgewebe und 

schützender Hülle ausgestattet wird. 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartun-

gen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie erreichen Pflanzen neue 

Standorte, obwohl sie sich nicht 

fortbewegen können? 

 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Samenpflanzen 

 

Fortpflanzung und Ausbreitung 

den Zusammenhang zwischen der 

Struktur von Früchten und Samen und 

deren Funktion für die Ausbreitung von 

Pflanzen anhand einfacher Funktions-

modelle erklären (E6, UF2, UF3). 

 

 

Einstieg: Abbildung einer Birke in der Dachrinne o.ä. führt zur Fragestellung. 

- Sammlung von Vorwissen 

- Zuordnung und Ergänzung mittels Film [5], individualisiertes Arbeiten möglich 
- Systematisierung: Benennen verschiedener Ausbreitungstypen 

Hausaufgabe (falls jahreszeitlich schon möglich):  

- Auffinden der genannten Ausbreitungstypen in der häuslichen Umgebung 

- Fotografieren der beschrifteten Früchte, Hochladen auf elearning-Plattform 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartun-

gen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

Funktionsmodell zur Ausbreitung (für viele weitere Ideen vgl. [6]): 

- Haften von Klettfrüchten (z. B. Klette, Nelkenwurz) an verschiedenen Materialien 

(Regenjacke, Hose, Wollpulli etc.)  

 

Auswertung: Angepasstheit an Ausbreitung mittels felltragender Tiere 

- Bau eines Funktionsmodells einer Flugfrucht 

- Bestimmung von Masse und Tragfläche 

- Variation der Masse (z. B. mit Büroklammern) 

Auswertung: Flugeigenschaften mit dem Verhältnis von Masse und Tragfläche in 

Beziehung setzen 

Kernaussage:  

Pflanzen bilden nach der Befruchtung vielfältige Strukturen, die die Ausbreitung un-

terstützen. 

Funktionsmodelle liefern Vermutungen, wie bestimmte Strukturen in der Natur 

funktionieren 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartun-

gen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Wie lässt sich die Vielfalt von 

Blütenpflanzen im Schulumfeld 

erkunden? 

 

Artenkenntnis  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

einen Bestimmungsschlüssel (auch digi-

tal) zur Identifizierung einheimischer 

Samenpflanzen sachgerecht anwenden 

und seine algorithmische Struktur be-

schreiben (E2, E4, E5, E7). 

 

 

Einstieg: Welche Pflanzen sind in der Schulumgebung häufig zu finden? 

- Erheben von Vorwissen 

- Notieren von Beobachtungshypothesen 

- Herausarbeiten der Notwendigkeit, einzelne Pflanzen zu bestimmen, um sie be-

nennen und ihre Häufigkeit erheben zu können 

 

Üben des Bestimmens an (ggf. mitgebrachten) Pflanzen mit Bestimmungssoftware, 

z. B. [7] 

Problematisierung: „Was macht der Computer eigentlich?“ 

- Analyse des Bestimmungsalgorithmus anhand von analogem Bestimmungsschlüs-

sel [9, 10] und/oder Software [7, 8] 

- Visualisierung in einem Entscheidungsbaum 

- Thematisieren von komplexen, für Nutzer nicht sichtbaren Algorithmen [11] 

Kennübungen Blütenpflanzen durch einen Unterrichtsgang, z. B.: 

- Finden und Mitbringen von je einer Pflanze mittels einlaminiertem Foto 

- Vorstellen der Pflanze anhand von auf der Rückseite abgedruckten ausgewählten 

Merkmalen und Besonderheiten (Stützwissen, vgl. [12,13]) 

Ziel: Kennen von mindestens 12 krautige Blütenpflanzen im Schulumfeld  

(Leistungsüberprüfung: in Präsentations-Software erstelltes Quiz) 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartun-

gen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

 

ca. 4 Ustd.  

Kernaussage:  

Bestimmungsschlüssel lenken die Aufmerksamkeit nacheinander auf ein Merkmal 

pro Schritt und zwei oder mehr alternative Merkmalsausprägungen. Es werden nur 

ausgewählte Merkmale überprüft. 

Mit etwas Erfahrung lassen sich Blütenpflanzen an Sondermerkmalen oder am Ge-

samteindruck (Habitus) schneller wiedererkennen. 

 

Herbarium mit 5-10 Blütenpflanzen 

- krautige Blütenpflanzen aus dem Schulumfeld 

- Ordnen nach Pflanzenfamilien 

Alternativen: Klassenherbarium, digitales Herbarium 

(Anleitung für Herbarium und  Artenliste für das Schulumfeld im Fachschaftsord-

ner!) 

Alternativen: 

 Erarbeitung des Bestimmens anhand von Holzgewächsen (v. a. Blattmerkmale), ggf. auch mit einlaminierten Blättern  

(bei genügend Zeit auch zusätzlich) 

 Verschiebung von Sequenzen innerhalb des Unterrichtsvorhabens in Abhängigkeit von den jahreszeitlichen Bedingungen   
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Weiterführende Materialien: 

Nr. Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
Film: „Blütenbestäubung durch Insekten“  

FWU 4201172 (1989, 16 min.) 

4 verschiedene Blütentypen und entsprechende Blütenbesucher werden vorge-

stellt. Sparsamer Kommentar eröffnet nicht zu viele Nebenschauplätze und lässt 

Raum für das Beobachten. 

2 
Film: „Windbestäubung“  

FWU (2010, 1:33 min.) 
kurze, prägnante Beschreibung am Beispiel von Mais 

3 

Bruno P. Kremer „Blüten experimentell“ Bern: Haupt 2013, S. 54ff. 

online unter: https://www.haupt.ch/verlagdownload/zusatzmate-

rial/9783258077826_Kremer_Blueten_experimentell.pdf 

Das Buch beschreibt viele mögliche Experimente mit Blüten.  

Hier wird zunächst ein Versuch zur Pollenkeimung beschrieben (Dauer bis zur Kei-

mung meist etwa 30 min). Auf S. 60 ff. findet sich außerdem ein etwas mehr Zeit in 

Anspruch nehmendes Experiment, mit dem sich auch die Bewegungsrichtung der 

Pollenschläuche zur Narbe hin untersuchen lässt. 

4 
Film: „Bestäubung und Befruchtung“  

FWU 5607098 (2010, 1:27 min) 

Der Trickfilm zeigt am Beispiel einer Kirschblüte Bestäubung, Befruchtung und 

Fruchtbildung. 

5 
Film: „Samenverbreitung“  

FWU 4201662 (1983, 14 min) 

Der Film zeigt anhand von neun Beispielen (Auswahl möglich) verschiedene Aus-

breitungsstrategien. 

6 

„Von Früchten und Samen das Fliegen lernen“ Stuttgart: 2012 

[online unter www.bwstiftung.de/uploads/tx_news/BWS_ 

IdeenkastenBionik_web.pdf 

Die Broschüre zeigt, wie sich die Flugeigenschaften von Früchten durch einge-

hende Untersuchung und durch Variationen beim Nachbau erforschen lassen. Sie 

vermittelt dadurch einen Eindruck von der Schnittstelle Natur – Technik. 
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7 
http://kukkakasvit.luontoportti.fi/index.phtml?lang=de 

 

Der Bestimmungsschlüssel wird am Institut für Lehrerausbildung der Universität 

Helsinki erarbeitet. Er ist für Pflanzen, Vögel, Schmetterlinge und Fische in Finnland 

konzipiert. Für fast alle häufigen Pflanzen in NRW benutzbar (außer Blühbeginn!). 

Die Pflanzen-Bestimmung ist nach generativen und vegetativen Merkmalen mög-

lich. Es können mehrere Merkmale untersucht werden. Die Arten, die die gewählte 

Merkmalsausprägung bzw. deren Kombination zeigen, werden mit Foto angezeigt. 

8 
http://id-logics.com/ 

 

Bestimmungsschlüssel für Gehölze (und Mollusken), Uni Bamberg 

Der Bestimmungsschlüssel existiert auch als App, momentan mit den Artengrup-

pen Frühjahrsblüher, Hummeln sowie Muscheln und Schnecken. 

9 
https://www.gymnasium-meschede.de/images/mint/bestim-

mungsschluessel.pdf 

Bestimmungsschlüssel für die sieben häufigsten Pflanzenfamilien, findet sich in ab-

gewandelter Form auch an anderer Stelle. 

Der Schlüssel hat den Vorteil, dass eine systematische Betrachtung eingeführt 

wird. Dies ermöglicht den Schülerinnen und Schülern eine überblickhafte Orientie-

rung (vgl. auch UV 5.2, Zusammenhang von Ähnlichkeit und Verwandtschaft). 

Um das Prinzip „Bestimmungsschlüssel“ zu erarbeiten eignet sich der Schlüssel gut, 

weil in einem Schritt jeweils nur ein Merkmal untersucht wird. Wegen der Begren-

zung auf 7 Familien am besten mit ausgewählten Pflanzen durchführen (vorher 

sammeln). 

 

10 
http://www.steinundkraut.de/pflanzenkunde.php 

 

Hier findet sich, neben einer Beschreibung der wichtigsten Pflanzenfamilien, wei-

ter unten auf der Seite auch ein analoger Bestimmungsschlüssel, der als dichoto-

mer Entscheidungsbaum aufgezeichnet ist.  
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11 https://identify.plantnet.org/ 

Zu dieser Bestimmungs-Software gibt es auch eine App, so dass man damit im Ge-

lände arbeiten kann. 

Auf ein Foto hin werden den Nutzern Fotos von ähnlichen Pflanzen vorgeschlagen. 

Da der Algorithmus aber für die Nutzer nicht nachvollziehbar ist, ist der didaktische 

Wert in Bezug auf die Fachmethode „Bestimmen“ gering: die Schüler/innen müs-

sen nicht gezielt nach Merkmalen gucken.  

Eignet sich gut, wenn es um das Ergebnis der Bestimmung geht (z. B. Kartierung).  

12 
Wilfried Stichmann „5-Minuten-Biologie“  

in: Unterricht Biologie 176 (Juli 1992) 

Der Artikel stellt die „5-Minuten-Biologie“ als Unterrichtsmethode u. a. zum Auf-

bau von Artenkenntnis (Stichmann spricht richtiger von „Formenkenntnis“) vor. 

13 
Ruprecht Düll/Herfried Kutzelnigg: „Taschenlexikon der Pflanzen 

Deutschlands“ Heidelberg: Quelle und Meyer 82016 

Das Lexikon versammelt viele als „Geschichten“ für den Zugang zu heimischen 

Pflanzen essentielle Informationen. Ein Muss für jede Biologielehrerin und jeden 

Biologielehrer. Für den Schulgebrauch unpraktisch: die Pflanzen sind nach wissen-

schaftlichen Namen sortiert (deutsche Namen im Register). 
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Jahrgangsstufe 5.1:  

UV 5.3 „Biologie erforscht das Leben“  
(ca. 10 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Die Biologie befasst sich als Naturwissenschaft mit den Lebewesen. Der Vergleich zwischen belebter und unbelebter Natur führt zu den Kenn-
zeichen des Lebendigen. Zudem stehen grundlegende biologische Arbeitsweisen und -techniken im Mittelpunkt. Sie bilden Schritte der natur-
wissenschaftlichen Erkenntnisgewinnung ab und ermöglichen den Aufbau biologischen Fachwissens.  
Biologische Erkenntnisse sind auch an technische Errungenschaften gebunden. So führen lichtmikroskopische Untersuchungen zu der Erkennt-
nis, dass alle Lebewesen zellulär organisiert sind. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen, z.B. 

K1 (Dokumentation):  
Die Schülerinnen und Schüler können das Vorgehen und wesentliche 
Ergebnisse bei Untersuchungen und Experimenten in vorgegebenen 
Formaten (Protokolle, Tabellen, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen) 
dokumentieren. 

 Mikroskopieren (KLP) 

 Herstellung einfacher Nasspräparate 

 Schülerversuch, Schritte des naturwissenschaftlichen Weges der Er-

kenntnisgewinnung 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 
Unterscheidung Systemebenen Zelle-Gewebe-Or-

ganismus 

Struktur und Funktion: Entwicklung: 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Kompetenzerwartungen des Kernlehr-
plans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Die Biologie erforscht das 
Leben – welche Merkmale 
haben alle Lebewesen ge-
meinsam? 

Kennzeichen des Lebendigen 

 Bewegung 

 Reizbarkeit 

 Stoffwechsel 

 Fortpflanzung 

 Entwicklung  

 Wachstum 

 

ca. 2 Ustd. 

Lebewesen von unbelebten Objekten an-
hand der Kennzeichen des Lebendigen 
unterscheiden (UF2, UF3, E1). 

Problematisierung durch Fotoserie und spontane Entscheidung: 
„Lebewesen“ oder „kein Lebewesen“? 

- Didaktische Reduktion: Es werden keine Teile von Lebewesen präsen-

tiert und diskutiert.  

Sammlung von Schülervorstellungen zu Merkmalen von Lebewe-
sen, Vergleich mit den Kennzeichen des Lebendigen 

Fallbeispiele aus der belebten und unbelebten Natur werden wie-
der aufgegriffen und analysiert.  

Die Alltagsvorstellung [1] „Pflanzen sind keine richtigen Lebewe-
sen“ wird kontrastiert. 

Kernaussage:  
Einzelne Kriterien kommen auch in der unbelebten Natur vor, nie 
aber alle Kennzeichen des Lebendigen zusammen. 

Gibt es eine kleinste Einheit 
des Lebendigen?  

Die Zelle als strukturelle 
Grundeinheit von Organismen 

 Einzellige Lebewesen 

 Zellbegriff 

 Mehrzellige Lebewesen 

 Gewebe 

 

 

ca. 4 Ustd. 

 
 
einfache tierische und pflanzliche Präpa-
rate mikroskopisch untersuchen (E4). 
 

durch den Vergleich verschiedener mikro-
skopischer Präparate die Zelle als struktu-
relle Grundeinheit aller Lebewesen bestä-
tigen (E2, E5). 

Problematisierung: Auf der Suche nach Kleinstlebewesen  

Betrachtung eines Wassertropfens aus abgestandenem Blumen-
wasser 

- Feststellung: Mit bloßem Auge und auch unter der Lupe sind keine 

Lebewesen erkennbar. 

Präsentation eines Kurzfilmes [2], Einführung des Zellbegriffs an-
hand der einzelligen Lebewesen im mikroskopischen Bild 

Bedienung des Mikroskops, Fokus: Erhalt eines scharfen Bildes. 
(Falls vorhanden, können nun Fertigpräparate der Serie „Leben 
im Wassertropfen“ zum Einsatz kommen.)  

Vertiefung und Erweiterung:  Mikroskopische Untersuchung von 
Pflanzen und Tieren 

- Betrachtung eines Nasspräparats der Wasserpest 
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- Betrachtung verschiedener Fertigpräparate von Geweben 
- Bewusstmachung der verschiedenen Schärfeebenen beim Mikrosko-

pieren 

Kernaussage: 
Lebewesen können auch nur aus einer einzigen Zelle bestehen. 
Sie stellt die kleinste Einheit des Lebendigen dar.  
Größere Lebewesen bestehen aus vielen Zellen. 

Worin unterscheiden sich 
pflanzliche Zellen von tieri-
schen Zellen? 

Die Zelle als strukturelle 
Grundeinheit von Organismen 

 Zellwand 

 Vakuole 

 Chloroplasten 

ca. 2 Ustd. 

tierische und pflanzliche Zellen anhand 
von lichtmikroskopisch sichtbaren Struktu-
ren unterscheiden (UF2, UF3). 
 
Zellen nach Vorgaben in ihren Grundstruk-
turen zeichnen (E4, K1). 
 
 
 

Vergleich einer Abbildung der Mundschleimhautzellen mit Zellen 
der Wasserpest und verschiedenen Fertigpräparaten 

- Ableiten der charakteristischen Merkmale 

- Zeichnen einer schematischen Pflanzen- und Tierzelle (vorgefertigt, 

ergänzen lassen) 

- keine Einführung in das mikroskopische Zeichnen  

( Sek. II),  

- alternativ: mikroskopisches Foto beschriften lassen.  

- Anfertigung eines dreidimensionalen Zellmodells 

Kernaussage:  
Zellen sind nicht gleichförmig, besitzen aber einen tierischen oder 
pflanzlichen Grundbauplan. 

Wie gehen Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler 
bei der Erforschung der be-
lebten Natur vor? 

Naturwissenschaftliche 
Schritte der Erkenntnisgewin-
nung 

 

 

ca. 2 Ustd. 

K1: … das Vorgehen und wesentliche Er-
gebnisse bei Untersuchungen und Experi-
menten in vorgegebenen Formaten (Proto-
kolle, Tabellen, Diagramme, Zeichnungen, 
Skizzen) dokumentieren. 

E7: … in einfachen biologischen Zusam-
menhängen Schritte der naturwissen-
schaftlichen Erkenntnisgewinnung nach-
vollziehen und Aussagen konstruktiv kri-
tisch hinterfragen. 

Bewusstmachung: Die Problemorientierung der vorangegange-
nen Unterrichtsstunden ist ein grundsätzliches Prinzip der Natur-
wissenschaften. 

Einführung in die Schritte der naturwissenschaftlichen Erkenntnis-
gewinnung [3] an einem konkreten Beispiel,  

z.B. Präferenzversuch mit Kellerasseln   

- Visualisierung der Teilschritte und der zentralen Merkmale des jewei-

ligen Schrittes 

- Erstellung eines einfachen Versuchsprotokolls 

Kernaussage:  
Die experimentelle Erkenntnismethode folgt einem bewährten 
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Weiterführende Materialien: 

Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
https://www.mnu.de/images/publikatio-
nen/GeRRN/GeRRN_2._Auflage_2017-09-23.pdf 

Im Kapitel 5 des Gemeinsamen europäischen Referenzrahmens für Natur-
wissenschaften werden Bildungsperspektiven thematisiert.  
Der Umgang mit Alltagsvorstellungen hat einen hohen Stellenwert.   
Im Kapitel 5.2 werden Strategien erläutert, auf die in der rechten Spalte al-
ler konkretisierten UV immer wieder Bezug genommen wird. 

2 https://www.youtube.com/watch?v=sr73vof1SD0 
Was findet man in einem Wassertropfen unter dem Mikroskop? - Sachgeschichten 

mit Armin Maiwald; Dauer: 6 min 40 s.  Alle bekannten Einzeller werden gezeigt, 

Kennzeichen des Lebendigen werden deutlich. 

3 
https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdaten-
bank/material/view/4010 

Sehr umfassende didaktisch kommentierte Unterrichtseinheit für den An-
fangsunterricht Biologie mit Fokus auf sprachsensiblen Fachunterricht.  
Hier Stunde 3: Erarbeitung des naturwissenschaftlichen Erkenntniswegs. 

 

 

 

 

 

 

 

Muster und unterscheidet sich somit von „Lernen durch Erfah-
rung“ (exploratives Vorgehen). 
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Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen, z.B. 

K3 (Präsentation):  
Die Schülerinnen und Schüler können eingegrenzte biologische Sach-
verhalte, Überlegungen und Arbeitsergebnisse - auch mithilfe digitaler 
Medien - bildungssprachlich angemessen und unter Verwendung ein-
facher Elemente der Fachsprache in geeigneten  
Darstellungsformen (Redebeitrag, kurze kontinuierliche und diskonti-
nuierliche Texte) sachgerecht vorstellen. 

 Untersuchung des Knochenaufbaus (KLP) 

 Knochen- und Skelettmodelle 

 Nachweis der Zusammensetzung der Knochensubstanz 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System:  Struktur und Funktion: Angepasstheit von 
Säugetieren und Vögeln an den Lebensraum 

Entwicklung:  

Individualentwicklung 

Jahrgangsstufe 5.1:  

UV 5.4 „Wirbeltiere in meiner Umgebung“  

(ca. 15 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Erhalt und nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt setzen Kenntnisse über das System der Lebewesen und über Angepasstheiten von 
Organismen voraus. Naturerkundungen und originale Begegnungen erweitern die Artenkenntnis, zeigen Biodiversität und die Bedeutung des 
Artenschutzes auf. Die Auseinandersetzung mit ausgewählten Vertretern verschiedener Taxa findet in diesem Inhaltsfeld auf verschiedenen 
Ebenen statt. Durch die fachgerechte Beschreibung und Einordnung in das System der Lebewesen wird biologisches Wissen nachhaltig syste-
matisiert. In der Angepasstheit von Tieren […] an äußere Einflüsse zeigt sich in vielfältiger Weise der Struktur-Funktions-Zusammenhang. Am 
Beispiel von Wirbeltierklassen […] werden morphologische Merkmale und die spezifische Individualentwicklung in den Fokus gerückt. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Welche besonderen Merk-

male weisen Säugetiere auf 

und wie sind sie an ihre Le-

bensweise angepasst?  

Vielfalt und Angepasstheiten 
der Wirbeltiere 

Charakteristische Merkmale 
und Lebensweisen ausgewähl-
ter Organismen 

 

 Merkmale der Säugetiere 

3)  

 Angepasstheiten an den Le-
bensraum 

4)  

ca. 5 UStd. 

die Angepasstheit ausgewählter Säuge-
tiere und Vögel an ihren Lebensraum hin-
sichtlich exemplarischer Aspekte wie Ske-
lettaufbau, Fortbewegung, Nahrungser-
werb, Fortpflanzung oder Individualent-
wicklung erklären (UF1, UF4). 
 

Leitidee: Säugetiere haben alle Lebensräume der Welt der besie-
delt. Trotz dieser Vielfalt werden sie in eine Ordnungsgruppe ge-
fasst. 
 

- tabellarischer Vergleich verschiedener Säugetiere (z.B. Elefant, Fle-

dermaus, Maulwurf, Delphin) aufgrund äußerlich sichtbarer Merk-

male (z.B. Extremitäten) 

- Erweiterung der Besonderheiten von Säugetieren um nicht sicht-

bare Merkmale der Individualentwicklung und der Anatomie 

- Klärung der Passung von Lebensraum und strukturellen Besonder-

heiten anhand von zwei Beispielen [1].  
5) Auch arbeitsteilige Gruppenarbeit zu weiteren Beispielen möglich 

(interessengeleitete Differenzierung), z.B. mit abschließendem Mu-

seumsgang. 

Die Alltagsvorstellung „Lebewesen passen sich perfekt an die 
Umgebung an “ wird kontrastiert. 

 

Kernaussage:   
Säugetiere weisen aufgrund der Besiedlung aller Lebensräume 
viele Abwandlungen im Grundbauplan auf.  

 

Welche besonderen Merk-

male weisen die unter-

schiedlichen Wirbeltierklas-

sen auf? 

kriteriengeleitet ausgewählte Vertreter der 
Wirbeltierklassen vergleichen und einer 
Klasse zuordnen (UF3). 

 

Vorbereitende Hausaufgabe: „Sammelt möglichst viele Bilder zu 
Wirbeltieren und bringt sie zur nächsten Stunde mit“. 

Erarbeitung der besonderen Merkmale der anderen Wirbeltier-
klassen durch einen kriteriengeleiteten Vergleich (z.B. im Grup-
penpuzzle [2]);  



55 
 

Vielfalt und Angepasstheiten 
der Wirbeltiere 

 System der Wirbeltiere 

6)  

 Merkmale der verschiedenen  

7) Wirbeltierklassen 
8)  

 Artenvielfalt 

 

 

 

 

ca. 5 Ustd. 

 

 

 

 

- Ergebnis:  Tabellarischer Überblick über wesentliche Hilfskriterien 

für die Einordnung in eine Wirbeltierklasse. 

Zuordnung der mitgebrachten Abbildungen (erfolgt in erster Linie 
über das Hilfskriterium „Körperbedeckung“) 

Die Alltagsvorstellung: „Wirbeltierklassen sind Ähnlichkeitsgrup-
pen“ wird in das Konzept „Wirbeltierklassen sind Abstammungs-
gemeinschaften, deren Entwicklung sich ökologisch erschließt“ 
überführt [3]. 
 
Arbeitsteilige Erstellung von Steckbriefen unter Nutzung von Prä-
sentationssoftware: je zwei heimische Vertreter der Fische, Am-
phibien, Reptilien und Vögel unter Berücksichtigung der besonde-
ren Merkmale.   
 
Kernaussage:  
Bestimmte Merkmale von Individuen dienen als Indizien, die auf 
ihre gemeinsame Abstammung hinweisen. 

Wie sind Vögel an Ihre Le-

bensweise angepasst? 

Vielfalt und Angepasstheiten 
der Wirbeltiere 

Charakteristische Merkmale 
und Lebensweisen ausgewähl-
ter Organismen Vogelskelett  

Leichtbauweise der Knochen 

 

 

ca. 5 Ustd. 

die Angepasstheit ausgewählter Säuge-
tiere und Vögel an ihren Lebensraum hin-
sichtlich exemplarischer Aspekte wie Ske-
lettaufbau, Fortbewegung, Nahrungser-
werb, Fortpflanzung oder Individualent-
wicklung erklären (UF1, UF4). 

 

 

Leitidee: Die Kunst des Fliegens- ein Menschheitstraum 

(z.B. Lilienthal, Leonardo da Vinci, Daedalus und Ikarus) 

 

Erarbeitung der Besonderheiten im Grundbauplan (z.B.: Vorder-
gliedmaßen bilden Tragflächen, Versteiftes Rumpfskelett) 

Vergleich des Skeletts und der Flugfähigkeit eines Vogels mit 
dem der Fledermaus. 

9) Gewichts- und Größenvergleich von Igel und Taube 
10) Größenvergleich von Fledermäusen und flugfähigen Vögeln 

11)  

Vergleichende Untersuchung von Säugetier- und Vogelknochen: 
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den Aufbau von Säugetier- und Vogelkno-
chen vergleichend untersuchen und we-
sentliche Eigenschaften anhand der Er-
gebnisse funktional deuten (E3, E4, E5). 

 

 

- Fokus: Vogel- und Säugerknochen haben die gleiche Bausubstanz, 
aber eine unterschiedliche Bauweise [4] 

- Volumenbestimmung und Wiegen von Vogel- und Säugetierknochen 

- Nachweis der Zusammensetzung der Knochensubstanz; Druck- und 

Zugfestigkeit (Knochen in saurer Lösung [5], Demonstrationsver-

such: Ausglühen eines Knochens (Abzug!)) 

- Modellbetrachtung eines Säuger- und Vogelknochens 

- Bionik: Leichtbauweise [6] 

Kernaussage:  
Vögel sind unter anderem durch die spezielle Leichtbauweise der 
Knochen an das Fliegen angepasst. Diese ermöglicht auch gro-
ßen Vögeln die Fortbewegung in der Luft.  
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Weiterführende Materialien: 

Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 

https://heterogenitaet.bildung-rp.de/fileadmin/user_upload/lernen-

in-vielfalt.bildung-rp.de/03_Materialien/3_2_Aktivie-

rung/3_2_2_Lerntempoduett/Lerntempoduett_Angepasstheit.pdf 

Lerntempoduett mit dem Schwerpunkt „Angepasstheit von Säugetie-
ren“ des Landesbildungsservers Rheinland-Pfalz 

2 https://fwu.de/biobook-nrw/ 

Digitales Schulbuch für die Erprobungsstufe, kostenfreier Account 
über die Medienberatung NRW. (http://www.medienberatung.schulmi-
nisterium.nrw.de/Medienberatung/Lernmittel/Digitale-Schulbücher/bio-
book.html). Das Gruppenpuzzle befindet sich in Kapitel A1.1.  

3 

https://www.researchgate.net/publication/295247994_Vom_Was-

ser_aufs_Land_-_und_zuruck_Wie_man_phylogenetische_Systema-

tik_verstehen_kann 

Umfangreiche Präsentation von Ullrich Kattmann mit ausführlichen Er-
klärungen zu Schülervorstellungen und alternativen Herangehenswei-
sen für den Kompetenzerwerb unter stärkerer Berücksichtigung der 
Evolution 

4 
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matna-

tech/bio/gym/bp2004/fb3/2_klasse5_6/3_lernzirkel/ab3/ 

Der Lehrerbildungsserver des Landes Baden-Württemberg bietet hier 
ein Arbeitsblatt zum Vergleich von Vogel- und Säugetierknochen. 

5 
https://www.geo.de/geolino/basteln/3208-rtkl-das-gummiknochen-

experiment 
12) Möglichkeit, die Entkalkung des Knochens als experimentelle Haus-

aufgabe durchführen zu lassen 

6 

http://www.schule-bw.de/faecher-und-schularten/mathematisch-na-

turwissenschaftliche-faecher/biologie/unterrichtsmaterialien/7-

10/humanbio/skelett/knochen-bionik 

Die grundlegenden Prinzipien von stabilen, das heißt zug-, druck- und biege-
festen aber dennoch materialsparenden Konstruktionen werden anhand der 
Knochen erklärt und auf Beispiele aus der Technik angewendet. 

 



58 
 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen, z.B. 

K2 (Informationsverarbeitung):  
Die Schülerinnen und Schüler können nach Anleitung biologische In-
formationen und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten 
(Fachtexte, Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) 
entnehmen, sowie deren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle 
notieren. 

K4 (Argumentation):  
Die Schülerinnen und Schüler können eigene Aussagen fachlich sinn-
voll begründen, faktenbasierte Gründe von intuitiven Meinungen unter-
scheiden sowie bei Unklarheiten sachlich nachfragen.  

Exkursion Bauernhof 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System:  

 

Struktur und Funktion:  

 

Entwicklung:  

Variabilität, Individualentwicklung 

   

  

Jahrgangsstufe 5:  
UV 5.5 „Tiergerechter Umgang mit Nutztieren“  

(ca. 5 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Erhalt und nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt setzen Kenntnisse über das System der Lebewesen und über Angepasstheiten von 
Organismen voraus. Anhand der Züchtung von Nutztieren aus Wildformen wird ein erstes Verständnis von Vererbung geschaffen und tierge-
rechte Haltung thematisiert. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen/ fakultative Aspekte 

Wie sind Lebewesen durch 
Züchtung gezielt verändert 
worden? 

 

Züchtung 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen 
Wild- und Nutztieren durch gezielte Züch-
tung erklären und auf Vererbung zurück-
führen (UF2, UF4). 

 

 

Problematisierung:  
Abbildungen von Legehenne, Masthuhn, Zweinutzungshuhn, 
Wildhuhn (Bankivahuhn), Vergleich der körperlichen Merkmale 
 
Industrielle Entwicklung (Lege – und Masthybride) sowie Haltung 
von Zweinutzungstieren in kleinen Betrieben, Vergleich der Leis-
tungen [1] 
Erarbeitung des Züchtungsvorgangs auf phänomenologischer 
Ebene am Beispiel der Einnutzungslinien 
Konsequenzen der Einnutzungslinien und aktuelle Entwicklungen 
für das Tierwohl 
Perspektive „Zweinutzungshuhn als Regelfall“  
 

Kernaussage:  Die Zucht extremer Nutzformen erfordert einen in-
dustriellen Maßstab und führt zu ethisch bedenklichen Begleiter-
scheinungen. Eine ausgewogene und Diversität berücksichti-
gende Zucht lässt sich hingegen besser mit dem Tierwohl in Ein-
klang bringen. 

Wie können Landwirte ihr 
Vieh tiergerecht halten?    

 

Nutztierhaltung 

Tierschutz 

 

 

 

 

verschiedene Formen der Nutztierhaltung 
beschreiben und im Hinblick auf ausge-
wählte Kriterien erörtern (B1, B2). 

Problematisierung:  
Bericht/ Video über die natürliche Lebensweise des Haushuhns, 
Fokussierung auf spezifische Verhaltensmuster und Bewusstma-
chung von Bedürfnissen der Tiere [2] 
 
Altersangemessene Erarbeitung der rechtlichen Vorgaben, Hin-
weis auf das Verbot der Käfighaltung und der Kleingruppenhal-
tung (auslaufende Genehmigungen bis 2025)  
Verbraucherbildung: Kennzeichnung von Hühnereiern 
 
Förderung der Bewertungskompetenz durch systematischen Ent-
scheidungsprozess (Vorgehensweise nach S. Bögeholz [3]): 
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Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
https://www.ble-medienservice.de/0459/so-leben-huehner-
pockets 

Pocket der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung, Erschei-
nungsjahr 2018. 
Dieses Pocket vermittelt kurz und kompakt interessante und überra-
schende Fakten über Hühner und wie sie gehalten werden. Das Heft im 
Taschenformat richtet sich an alle interessierten Bürger und wird für den 
Einsatz in allgemeinbildenden Schulen empfohlen. 

2 

https://www.naturland.de/images/Verbraucher/tier-
wohl/pdf/2018_KI-Masthuhn.pdf 
https://www.naturland.de/images/Verbraucher/tier-
wohl/pdf/2018_KI-Legehennen.pdf 

Kompakte Informationen zu tiergerechter Haltung von Masthühnern und 
Legehennen 

3 
ftp://ftp.rz.uni-kiel.de/pub/ipn/zfdn/2004/5.Boegeholz_e-
tal._089-116.pdf 

Bögeholz, S., u.a.,Bewerten – Urteilen – Entscheiden im biologischen 
Kontext: Modelle in der Biologiedidaktik; Vorstellung eines systematischen 
Entscheidungsfindungsprozesses. 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

a) Kriterien für eine tiergerechte und wirtschaftliche Haltung 
festlegen 

b) Unterschiedliche Haltungsformen in vorgegebenen Quel-
len  und diese hinsichtlich der Kriterien bewerten 

c) Reflexion des Ergebnisses und der angelegten Kriterien, 
Einnahme unterschiedlicher Perspektiven 

d) Diskussion über das Konsumverhalten im Alltag,  
Supermarktrecherche: Preisgestaltung, Tierwohl-Label  

   
Kernaussage: 
Eine tiergerechte Haltung berücksichtigt die natürlichen Ansprü-
che der Tiere. Innerhalb des gesetzlich vorgegebenen Rahmens 
sollte eine verantwortungsvolle Tierhaltung auch den ökonomi-
schen, ökologischen und sozialen Aspekten einer nachhaltigen 
Entwicklung entsprechen. 
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Jahrgangsstufe 5.2:  
UV 5.6 „Nahrung – Energie für den Körper“   

(ca. 12 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Fundierte Kenntnisse zur Funktionsweise des Organismus ermöglichen Entscheidungen für eine gesunde Lebensweise.  
Unter Berücksichtigung eigener Körpererfahrungen wird die Leistungsfähigkeit des menschlichen Körpers auf anatomischer und physiologi-
scher Ebene mit folgenden Schwerpunktsetzungen betrachtet. Die biologischen Konzepte  […] Ernährung und Verdauung bilden die Vorausset-
zung für das Verständnis der komplexen Zusammenhänge im Stoffwechsel des Menschen. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen, z.B. 

K1 (Dokumentation):  
Die SuS können das Vorgehen und wesentliche Ergebnisse bei Unter-
suchungen und Experimenten in vorgegebenen Formaten (Protokolle, 
Tabellen, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen) dokumentieren. 

K2 (Informationsverarbeitung): 
Die SuS können nach Anleitung biologische Informationen und Daten 
aus analogen und digitalen Medienangeboten (Fachtexte, Filme, Ta-
bellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) entnehmen sowie deren 
Kernaussagen wiedergeben und die Quelle notieren.  

 Einfache Nährstoffnachweise (KLP)  

(Fehling, Fettfleckprobe, Essigessenz, Lugolsche Lösung) 

 Amylase-Experiment 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 
Arbeitsteilung im Organismus 
Stoff- und Energieumwandlung im menschli-
chen Körper 

Struktur und Funktion: 
Oberflächenvergrößerung im Darm 

Entwicklung: 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Woraus besteht unsere Nah-
rung? 

Nahrungsbestandteile und ihre Be-
deutung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 5 Ustd. 

 

 

bei der Untersuchung von Nahrungsmitteln 
einfache Nährstoffnachweise nach Vorga-
ben planen, durchführen und dokumentie-
ren (E1, E2, E3, E4, E5, K1). 

Problematisierung mit Rückgriff auf Vorwissen der SuS: 
Wieso reicht Muttermilch in den ersten Lebensmonaten ei-
nes Säuglings zur Ernährung aus? � Muttermilch muss alle 
Stoffe beinhalten, die lebensnotwendig sind. 

Schulbuchtext zur Einteilung der Nährstoffe in Bau- und Be-
triebsstoffe, Einführung einfacher Symbole für die Nährstoffe 

Untersuchung von Milch (aus Pre-Milchpulver, ersatzweise 
Kuhmilch), Planung und Durchführung der Nährstoffnach-
weise in arbeitsteiliger Gruppenarbeit: 

- Zucker (Fehling-Probe im Wasserbad), 

- Eiweiß (Essigessenz) 
- Fett (Fettfleckprobe) 

- Stärke (Lugolsche Lösung) 

Anfertigung eines Protokolls 

Auswertung einer Tabelle mit Angaben zur Zusammen-set-
zung von Muttermilch [1] 

Lehrerinformation über die Bedeutung von Vitaminen und 
Mineralstoffen und der Notwendigkeit der Nahrungsumstel-
lung bei älteren Säuglingen 

Kernaussage:  
Muttermilch enthält alle Nährstoffe sowie viele Mineralstoffe 
und Vitamine und ist für die ersten Lebensmonate völlig aus-
reichend. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie ernährt man sich gesund? 

ausgewogene Ernährung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

Lebensmittel anhand von ausgewählten 
Qualitätsmerkmalen beurteilen (B1, B2). 

 

 

 

 

 

 

 

 

Empfehlungen zur Gesunderhaltung des 
Körpers und zur Suchtprophylaxe unter 
Verwendung von biologischem Wissen ent-
wickeln (B3, B4, K4). 

Einstieg durch Einspielen des Trailers (1.40 Min) zum Film 
„Super size me“ vorspielen, Vorhersagen treffen lassen über 
den Ausgang des Selbstversuchs [2], 

Vergleich zweier Mahlzeiten (Fast Food Menu einer beliebi-
gen Burgerkette im Vergleich zur Kantine der Schule) in Be-
zug auf Gehalt an Energie, Kohlenhydraten, Fett, Eiweißen, 
Vitaminen und Mineralstoffen mit Hilfe von Nährstofftabellen 
oder als Internetrecherche  

Bildvergleich „Super size me“ vorher und hinterher [3] 

Bewertung ausgewählter Lebensmittel, Genussmittel und 
Getränke (beginnend mit Milch) nach dem Ampelprinzip [4] 

Ernährungsstörungen  

Vergleich verschiedener Empfehlungen zur ausgewogenen 
Ernährung (Ernährungspyramide,10 Regeln der DGE, Dar-
stellungen im Schulbuch), Festhalten der Gemeinsamkeiten 

Kernaussage:  
Eine ausgewogene Ernährung berücksichtigt nicht nur den 
Energiehalt der Nahrung, sondern auch die Zusammenset-
zung der Nährstoffe, den Vitamin-, Ballaststoffgehalt und 
viele weitere Aspekte.  
Die Empfehlungen der Ernährungswissenschaftler helfen, 
sich gesund zu ernähren. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Welchen Weg nimmt die Nah-
rung durch den Körper? 

Verdauungsorgane und Verdau-
ungsvorgänge 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Was geschieht mit der Nahrung 
auf ihrem Weg durch den Kör-
per? 

Verdauungsorgane und Verdau-
ungsvorgänge 

 

 

ca. 4 Ustd. 

die Arbeitsteilung der Verdauungsorgane 
erläutern (UF1). 

 

Zusammenhänge zwischen Bau und Funk-
tion jeweils am Beispiel der Verdauungsor-
gane, der Atmungsorgane, des Herz- und 
Kreislaufsystems und des Bewegungssys-
tems erläutern (UF1, UF4). 

 

 

 

 

 

 

 

die Wirkungsweise von Verdauungsenzy-
men mit Hilfe einfacher Modellvorstellungen 
beschreiben (E6). 

 

 

 

 

 

Leitidee: Vom Teller zur Toilette – die Nahrung verändert 
sich (Form, Farbe, Geruch, Konsistenz) 

 

Simulationsversuch „Der Weg der Nahrung“ [5], Übertragung 
des Versuchs auf die einzelnen Verdauungsabschnitte mit 
Hilfe des Schulbuch oder eines Unterrichtsfilms,  
alternativ kann auch die Parabel „Der Gliederstreit“ [6] ver-
wendet werden, Vergleich mit dem Schulbuch und abschlie-
ßender Kritik an der Parabel  

Die Alltagsvorstellung „Verdauung findet im Magen statt.“  
wird erweitert. 

Die Alltagsvorstellung „Durch Verdauung wird Energie ge-
wonnen“ wird revidiert. 

Kernaussage: 
Bei der Verdauung wird die Nahrung in verschiedenen Ab-
schnitten arbeitsteilig verändert. 

 

Leitidee: Das Geheimnis der „verschwundenen“ Stärke 

Demonstrationsversuch [7]  Entfärbung einer Stärkelösung 
durch Speichel-Amylase,  

Verwendung der eingeführten Nährstoffsymbolik: die Stärke-
Kette wird in Doppelbausteine (Maltose) zerteilt. Lehrerinfor-
mation: Andere Enzyme zerteilen den Doppelbaustein dann 
in Einzelbausteine (Traubenzucker) 

Demonstrationsversuch zum Abbau von Eiweiß durch 
Waschpulver [8]  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

am Beispiel des Dünndarms und der Lunge 
das Prinzip der Oberflächenvergrößerung 
und seine Bedeutung für den Stoffaus-
tausch erläutern (UF4) 

 

 

 

Blut als Transportmittel für Nährstoffe, Sau-
erstoff und Kohlenstoffdioxid  beschreiben 
und die Bedeutung des Transports für die 
damit zusammenhängenden Stoffwechsel-
vorgänge erläutern (UF1, UF2, UF4), 

Vergleich Abb. Dünndarm mit Zotten aus dem Schulbuch mit 
beliebigem Rohr/Schlauch, Verdeutlichung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch Flächenvergleiche,  Ver-
gleich Stofftaschentuch/Geschirrtuch/Handtuch in Bezug auf 
Wasseraufnahme, Auflösezeit von Brühwürfel ganz bzw. ver-
kleinert in heißen Wasser 

Auswerten von Blutzuckerwerten im Blutplasma vor und 
nach einer Mahlzeit [9], Blutzuckerbestimmung mit Diabetes-
Messgerät bei Schülern (nur mit Einverständniserklärung der 
Eltern) 

Kernaussage: 
Enzyme zerlegen die Nährstoffe in  ihre Grundbausteine, die 
dann über die Darmwand ins Blut gelangen. Die Aufnahme 
in das Blut wird sowohl durch die Vergrößerung der Aufnah-
mefläche der Dünndarmwand  als auch durch die Zerlegung 
in Einzelbausteine ermöglicht. 
 
Mögliche Lernerfolgskontrolle: Legen eines Trimino [10] 
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Weiterführende Materialien: 

 

Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
https://www.zalp.ch/aktuell/sup-
pen/suppe_2004_03_01/su_mi.html 

Es finden sich zahlreiche Tabellen zur Zusammensetzung im Internet.  
Der angegebene Link enthält vergleichende Angaben zur Kuh-, Schaf- Ziegen 
und Stutenmilch nicht nur in Bezug auf die Nährstoffe, sondern auch Minera-
lien und Vitaminen. 

2 https://www.youtube.com/watch?v=F198TzTnG9g Trailer zum Film „Super size me“ 

3 Stichwortsuche (Internet) Bild zum Versuchsergebnis „Super size me“ vorher und nachher 

4 https://www.codecheck.info/hintergrund/naehrwert-ampel Das Ampelsystem ist leicht verständlich, trennt Lebensmitteln und Getränke 
und ermöglicht einen schnellen Produktvergleich. 

5 
https://www.ble-medienservice.de/1610/Der-Weg-der-
Nahrung-Materialsammlung-fuer-die-Sek-I 

Neben dem angesprochenen Simulationsversuch finden sich hier zahlreiche weitere 

Arbeitsblätter und kurze Unterrichtsfilme. Das 2018 erschienene kostenpflichtige 

Heft „Der Weg der Nahrung – Materialsammlung für die  

Sek. I“ (ISBN/EAN 978-3-8308-1326-2) beinhaltet den Download-Link für die Unter-

richtsfilme. Herausgeber ist die Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung. 

Alternativ: https://www.youtube.com/watch?v=7av19YhNkhE 

6 
http://www.eduhi.at/gegenstand/latein/data/Das_Gleich-
nis_vom_Koerper_und_dem_Magen.doc 

Das Gleichnis von Titus Livius findet sich in zahlreichen Internetquellen. Der 
vorliegende Link stellt eine sprachlich vereinfachte Version dar. Auch in den 
Geschichtsbüchern der Jahrgangsstufe 6 findet sich die Quelle (Mosaik Bd. 1, 
S. 107, Geschichte und Geschehen Bd. 1, S. 125) in sprachlich einfacher 
Form. 

7 
https://www.chids.de/dachs/praktikumsproto-
kolle/PP0089Hydrolyse_Staerke.pdf 

Auch hier gibt es zahlreiche Anleitungen im Internet, wichtig für die Durchfüh-
rung in einer Unterrichtsstunde ist es, mit einer stark verdünnten  
(1 % igen) Stärkelösung zu arbeiten, da der Nachweis mittels Lugolscher Lö-
sung hochsensibel ist. Die Sensibilität des Nachweises lässt sich mithilfe ei-
ner Verdünnungsreihe eindrucksvoll demonstrieren. 
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8 https://www.bio-logisch-nrw.de/aufgabenarchiv/ 

Das Experiment stammt aus dem Schülerwettbewerb „bio-logisch“ 2009. 
Beim Demonstrationsversuch sollte man sich auf folgende Ansätze beschrän-
ken: Glas 1: Wasser, Glas 2: Wasser und 1 Teelöffel Eiklar, Gas 3: Wasser, 
1Teeöffel Eiklar, Teelöffel  

9 
Stichwortsuche (Internet): Blutzuckerwerte vor und nach 
einer Mahlzeit 

In den Schulbüchern findet man beim Thema Diabetes häufig Tabellen, die 
auch die Werte von gesunden Patienten als Vergleich darstellen. 

10 http://paul-matthies.de/Schule/Trimino.php 

Trimino ist eine Variante des Dominospiels, mit dem Trimino-Generator las-
sen sich unterschiedliche Formen mit eigenen Begriffen erzeugen, als pdf-Do-
kument herunterladen und ausdrucken. Es ist für Zuordnungsaufgaben in al-
len Fächern bis in die Sekundarstufe II einsetzbar.  

Letzter Zugriff auf die URL: 17.05.2019 
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Jahrgangsstufe 5.2:  
UV 5.7 „Atmung und Blutkreislauf – Nahrungsaufnahme allein reicht nicht“  

(ca. 13 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Fehlernährung, Bewegungsmangel, Stress und Suchtverhalten sind Auslöser für viele Zivilisationserkrankungen. Fundierte Kenntnisse zur 
Funktionsweise des Organismus ermöglichen Entscheidungen für eine gesunde Lebensweise und fördern die Bereitschaft, Maßnahmen zur 
Vermeidung von Infektions- und Zivilisationskrankheiten im persönlichen Bereich zu ergreifen. Unter Berücksichtigung eigener Körpererfahrun-
gen wird die Leistungsfähigkeit des menschlichen Körpers auf anatomischer und physiologischer Ebene betrachtet. Die Konzepte Atmung und 
Blutkreislauf sowie Ernährung und Verdauung bilden die Voraussetzung für das Verständnis der komplexen Zusammenhänge im Stoffwechsel 
des Menschen. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen, z.B. 

K1 (Dokumentation):  
Die Schülerinnen und Schüler können das Vorgehen und wesentliche Ergeb-

nisse bei Untersuchungen und Experimenten in vorgegebenen Formaten 

(Protokolle, Tabellen, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen) dokumentieren. 

K2 (Informationsverarbeitung):  
Die Schülerinnen und Schüler können nach Anleitung biologische In-
formationen und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten 
(Fachtexte, Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) 
entnehmen sowie deren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle 
notieren.  

 Experimente zur Ein- und Ausatemluft bzw. zur Rolle von O2 und CO2 bei 

Verbrennungsprozessen 

 Funktionsmodell zur Atemmuskulatur (KLP) 

(hier: Zwerchfellatmung) 

 Funktionsmodell des Herzens (KLP) 

 Mikroskopie von Blut (Fertigpräparat) (KLP) 
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Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 
Systemebenen Zelle-Gewebe-Organ-Organis-
mus 
Arbeitsteilung im Organismus am Beispiel des 
Gastransports 
Stoff- und Energieumwandlung im menschli-
chen Körper 

Struktur und Funktion: 

Oberflächenvergrößerung in der Lunge 

Entwicklung: 

   

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen /  fakultative Aspekte 

Warum ist Atmen lebensnot-
wendig? 

Gasaustausch in der Lunge 

 Luft als Gemisch 
verschiedener Gase 

 

 

 

 

 

 

 

Blut als Transportmittel für Nährstoffe, Sau-
erstoff und Kohlenstoffdioxid beschreiben 
und die Bedeutung des Transports für die 
damit zusammenhängenden Stoffwechsel-
vorgänge erläutern (UF1, UF2, UF4). 

Problematisierung mit Rückgriff auf das vorangegangene UV: 
Wieso kann ich drei Monate leben ohne zu essen, drei Tage 
ohne trinken, aber nur drei Minuten ohne zu atmen? 

Wiederholung: Bedeutung der Nährstoffe (Fokus: Betriebs-
stoffe) 

Entwicklung und Durchführung eines Experiments zur Brenn-
dauer einer Kerze unter einem Glasgefäß. Erweiterung: ein-
mal mit „normaler“ Luft (Einatemluft), einmal mit Ausatemluft.  

Rückgriff auf Vorwissen zur Zusammensetzung der Luft, Ent-
wicklung eines Schemas zur Zellatmung (nur als „Black Box“, 
Edukte und Produkte) 

Weiterführender Versuch zur Rolle des Kohlenstoffdioxids 
und der Notwendigkeit seiner „Entsorgung“ [1] 

Kernaussage:  
Zur Freisetzung von Energie aus den Nährstoffen ist Sauer-
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen /  fakultative Aspekte 

ca. 1 Ustd. stoff notwendig. In der Ausatemluft ist er zu geringeren Antei-
len enthalten als in der Einatemluft.  

Wie kommt der Sauerstoff in 
unseren Körper? 

Bau und Funktion der Atmungsor-
gane 

Gasaustausch in der Lunge 

ca. 3 Ustd. 

Zusammenhänge zwischen Bau und Funk-
tion jeweils am Beispiel der Verdauungsor-
gane, der Atmungsorgane, des Herz- und 
Kreislaufsystems und des Bewegungssys-
tems erläutern (UF1, UF4). 

 

 

 
 

die Funktion der Atemmuskulatur zum Auf-
bau von Druckunterschieden an einem Mo-
dell erklären (E6). 

 

am Beispiel des Dünndarms und der Lunge 
das Prinzip der Oberflächenvergrößerung 
und seine Bedeutung für den Stoffaus-
tausch erläutern (UF4). 

Thematisierung des Wegs der Luft in den Körper 

Veranschaulichung der Funktion des Zwerchfells mit einem einfa-

chen Funktionsmodell, u.U. können die SuS dieses auch selbst bas-

teln [2]. 

Ggf. vertiefte Erarbeitung an Stationen mit weiteren Modellen oder 

einfachen Selbstversuchen [3] 

 

 

Erarbeitung des Feinbaus der Lunge, erneutes Aufgreifen des 
Prinzips der Oberflächenvergrößerung [4],  
ggf. mithilfe eines Modells [5] 

Sektion einer Lunge aus dem Schlachthof (schwammartiges 
Gewebe, Aufpumpen, …) 

Kernaussage: 
Die Lunge besteht aus vielen feinen Verästelungen, die in 
kleinen Lungenbläschen enden. Deren dünne Wände bilden 
zusammen eine große Fläche. Sie ermöglichen den Aus-
tausch der Atemgase mit den sie umgebenden haarfeinen 
Blutgefäßen.  

Wie wird der Sauerstoff im Kör-
per weiter zu seinem Ziel trans-
portiert? 

Blut als Transportmittel für Nährstoffe, Sau-
erstoff und Kohlenstoffdioxid beschreiben 
und die Bedeutung des Transports für die 

Erarbeitung der Wege zwischen Lunge und Gewebe, der Not-
wendigkeit einer das Blut antreibenden Pumpe sowie von 
Ventilen (Herzklappen) [6] 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen /  fakultative Aspekte 

Zusammensetzung und Aufgaben 
des Blutes 
 

Blutkreislauf 
 

 Gasaustausch an den Zellen 

 

 

 

 

Bau und Funktion des Herzens 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

damit zusammenhängenden Stoffwechsel-
vorgänge erläutern (UF1, UF2, UF4). 

Zusammenhänge zwischen Bau und Funk-
tion jeweils am Beispiel der Verdauungsor-
gane, der Atmungsorgane, des Herz- und 
Kreislaufsystems und des Bewegungssys-
tems erläutern (UF1, UF4). 

 

 

 

die Funktionsweise des Herzens an einem 
einfachen Modell erklären und das Konzept 
des Blutkreislaufs an einem Schema erläu-
tern (E6). 

Die Alltagsvorstellung „Der Mensch hat zwei getrennte Kreis-
läufe“ wird revidiert. 

Einführung der verschiedenen Blutgefäße sowie der Farbzu-
ordnung rot / blau zu sauerstoffreichem bzw. kohlenstoffdi-
oxidreichem Blut. 

Erklärung der klassischen Farbgebung durch einen Demonst-
rationsversuch mit Oxalatblut aus dem Schlachthof [7] 

 

 

 

Nutzung eines Modells zur Veranschaulichung der Arbeits-
weise des Herzens als Saug-Druck-Pumpe [8] 

Präparation von Herzen aus dem Schlachthof  

 

Kernaussage: 
Der Blutkreislauf ist ein Kreislauf mit zwei aufeinander abge-
stimmt arbeitenden Pumpen, sowie mit Körper- und Lungen-
„Schleife“. 

Wie ist das Blut aufgebaut und 
welche weiteren Aufgaben hat 
es? 

Zusammensetzung und Aufgaben 
des Blutes 

Blut (Fertigpräparate) mikroskopisch unter-
suchen und seine heterogene Zusammen-
setzung beschreiben (E4, E5, UF1). 

Blut als Transportmittel für Nährstoffe, Sau-
erstoff und Kohlenstoffdioxid beschreiben 
und die Bedeutung des Transports für die 

Fokus auf die im mikroskopischen Bild sichtbaren Bestand-
teile des Blutes (Blutplasma und rote Blutkörperchen) und de-
ren Aufgaben [9] 

Weitere Blutbestandteile und deren Aufgaben  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen /  fakultative Aspekte 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

damit zusammenhängenden Stoffwechsel-
vorgänge erläutern (UF1, UF2, UF4). 

 

 

 

Die Alltagsvorstellung „Blut ist eine homogene rote Flüssig-
keit“ wird kontrastiert. 

Abschluss der Sequenz: Überblick über das Zusammenwir-
ken der Organe (Lernplakat) 

Kernaussage: 
Blut besteht aus verschiedenen Zelltypen mit unterschiedli-
chen Aufgaben, die in einer wässrigen Flüssigkeit, dem Blut-
plasma, schwimmen. Eine wichtige Aufgabe des Blutes ist der 
Transport von Nährstoffen und Atemgasen. 

Warum ist Rauchen schädlich?  

Gefahren von Tabakkonsum 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

die Folgen des Tabakkonsums für den Or-
ganismus erläutern (UF1, UF2, K4). 

 

 

 

 

 

Empfehlungen zur Gesunderhaltung des 
Körpers und zur Suchtprophylaxe unter Ver-
wendung von biologischem Wissen entwi-
ckeln (B3, B4, K4).  

Wirkungen und Folgen des Tabakkonsums 
Fokus: Verklebung der Lungenbläschen („Raucherlunge“) 
durch Teer, Sauerstoffmangel durch Kohlenstoffmonoxid, 
Durchblutungsstörungen durch Nikotin, evtl. Erweiterung auf 
Krebsrisiko) 

 

 

 

Gründe für das Rauchen und das Nichtrauchen [10] 

Ggf. in Zusammenarbeit mit der Klassenleitung oder dem Re-
ligionsunterricht: Nein-Sagen Lernen [11] 

Kernaussage: 
Zigaretten enthalten verschiedene Giftstoffe, die den Körper 
auf vielfältige Art und Weise schädigen. Sie selbstbewusst 
abzulehnen bedeutet, gut für seinen Körper zu sorgen.  
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Weiterführende Materialien: 

Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
http://www.der-kleine-forscher.de/experiment-19-mit-es-
sig-und-backpulver-eine-kerze-loeschen/ 

Beschreibung eines einfachen Schülerversuchs, der die „giftige“ Wirkung des 
CO2 im Körper veranschaulicht: die Kerze verlischt, Verbrennungsprozesse 
werden unmöglich gemacht. CO2 muss also abtransportiert werden, damit 
weiter mithilfe von Sauerstoff die Energie aus der Nahrung freigesetzt wer-
den kann. 

2 
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matna-
tech/bio/gym/bp2016/fb8/2_atmung/1_ab/3_funk-
tion/203_ab_lungenfunktionsmodelle_bau.pdf 

Der Lehrerbildungsserver des Landes Baden-Württemberg bietet hier Anlei-
tungen zum Bau je eines Modells zur Bauch- und zur Brustatmung sowie und 
Arbeitsblätter zur Modellkritik. 

3 Weiß, D.: „Wie kommt Luft in meine Lunge?“ 

Artikel aus Unterricht Biologie 394, 2014, S. 8-15. Anhand eines (fiktiven) Sportun-

falls mit Pneumothorax wird die Frage entwickelt, warum der Patient nicht atmen 

kann, obwohl seine Atemwege frei sind. Es schließt sich ein Stationenlernen mit ver-

schiedenen Funktionsmodellen und Selbstversuchen, u.a. zur Brustatmung, zur Be-

wegung von Lungenfell und Rippenfell und zum Vergleich der Atmung mit einem 

Blasebalg.  

4 
http://www.biologieunterricht.info/unterrichtsmateria-
lien/lunge_sezieren.html 

Stundenentwurf zur Oberflächenvergrößerung bei der Lunge 

5 https://www.youtube.com/watch?v=Joio2eYxmoI 
Versuch zur Oberflächenvergrößerung: Aufnahme von Wasser durch ein 
(glattes) Geschirrhandtuch und ein Frotteehandtuch (bei selber Grundfläche / 
Gewicht…) 

6 
https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrpla-
ene/front_content.php?idart=12718 
� siehe „Jg. 6“ 

Einfaches Schema des Blutkreislaufs 

7 https://www.drk-blutspende.de/_shared/pdf/versuch4.pdf Das Deutsche Rote Kreuz bietet eine Vielzahl von Unterrichtsideen und -ver-
suchen rund um das Thema Blut. Versuch 4 zeigt mithilfe von Oxalatblut, 3 
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Waschflaschen sowie Laborsauerstoff und Laborkohlenstoffdioxid die Verfär-
bung des Blutes in Abhängigkeit vom Sauerstoff- bzw. Kohlenstoffdioxidge-
halt.  

8 
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matna-
tech/bio/gym/bp2016/fb8/3_blut_kreislauf/1_ab/2_modell/ 

Anleitung zum Bau eines „low-cost-Herzfunktionsmodells“  

9 
https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdaten-
bank/material/view/5515 

Unterrichtsentwurf (2 Ustd.): Erarbeitung eines Lernplakats zur Transport-
funktion des Blutes; Schulung der Präsentationskompetenz 

10 

https://li.hamburg.de/content-
blob/3853686/bb93e3be5c12f59c3be4f65ba46a2f86/data
/pdf-unterricht-fit-fuer-ohne-.pdf;jsessio-
nid=287C25C0B425EC0DF847A19D86FCCD84.live-
Worker2 

„fit für ohne“ ist eine fächerübergreifende Unterrichteinheit für die Klassen-
stufe 6 an allgemeinbildenden Schulen. Sie besteht aus neun Doppelstunden 
für die Fächer Biologie, Erdkunde, Mathematik, Religion, Sport, Deutsch, Mu-
sik, Englisch und Kunst.  

11 https://www.lions-quest.de/ 

Mit über 100 Unterrichtseinheiten und praktischen Übungen für den unmittel-
baren Einsatz im Unterricht sind die Lions-Quest-Handbücher speziell auf die 
Anforderungen von Lehrerinnen und Lehrern zugeschnitten. Sie enthalten 
gute Ideen zum „Nein-Sagen-Lernen“ und zur Suchtprävention. Der Erhalt 
des Ordners ist gebunden an den Besuch einer mehrtägigen Fortbildung, die 
bundesweit von allen Kultusministerien anerkannt ist.  

 

Letzter Zugriff auf die URL: 17.05.2019 
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Jahrgangsstufe 5.2: 

UV  5.8„Bewegung – die Energie wird genutzt“ 
(ca. 6 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Fundierte Kenntnisse zur Funktionsweise des Organismus ermöglichen Entscheidungen für eine gesunde Lebensweise. Unter Berücksichtigung eigener Körperer-

fahrungen wird die Leistungsfähigkeit des menschlichen Körpers auf anatomischer und physiologischer Ebene […] betrachtet. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen, z.B. 

K1 (Dokumentation):  
Die Schülerinnen und Schüler können das Vorgehen und wesentliche Ergeb-

nisse bei Untersuchungen und Experimenten in vorgegebenen Formaten 

(Protokolle, Tabellen, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen)  dokumentieren. 

 Quantitatives Experiment zur Abhängigkeit der Herzschlag- oder Atemfre-

quenz von der Intensität körperlicher Anstrengung (KLP) 

 

 Vergleich von Struktur- und Funktionsmodell (Skelett sowie Funktionsmodell 

Beuger/Strecker aus der Sammlung) 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Stoff- und Energieumwandlung im menschlichen 

Körper 

Struktur und Funktion: 

Gegenspielerprinzip am Beispiel der Muskulatur 

Entwicklung: 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie ist unser Skelett aufge-

baut, so dass es stabil ist und 

dennoch Bewegungen ermög-

licht? 

 

Abschnitte des Skeletts und ihre 

Funktionen 

 

 

 

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

 

 

Zusammenhänge zwischen Bau und Funktion 

jeweils am Beispiel der Verdauungsorgane, 

der Atmungsorgane, des Herz- und Kreis-

laufsystems und des Bewegungssystems er-

läutern (UF1, UF4). 

Problematisierung: gemeinsames Seilchenspringen  

- zur Klärung der Voraussetzungen für Bewegungen das Skelettmodell aus 

der Sammlung präsentieren. 

Das Skelett ist nicht aus einem „Guss“: Eigenschaften des Skeletts sammeln 

(z.B. große Vielfalt der Knochen, stabile Knochen, viele Gelenke zwischen 

Knochen) 

Klärung der Grundfunktionen wesentlicher Abschnitte.  

Bastelbogen des menschlichen Skeletts“ [1] (evtl. als Hausausaufgabe) aus-

schneiden lassen. 

Fokussierung auf Fuß- und Handskelett und Rückgriff auf das Seilchensprin-

gen, um den Struktur-Funktionszusammenhang zu verdeutlichen (Abfe-

dern und Umgreifen, evtl. auch Rotation der Handgelenke) 

Reduktion auf wenige gut am Skelett erkennbare Merkmale, keine detail-

lierte Benennung der einzelnen Knochen, keine Gelenktypen 

13) Basteln von Wirbelsäulenmodellen, Funktion der Bandscheiben 

Kernaussage: 

Die einzelnen Abschnittsgruppen des Skeletts weisen jeweils strukturelle 

Angepasstheiten an ihre spezifische Funktion auf.  

Im Fußskelett zeigt sich eine Angepasstheit an die erhöhte Druckbelastung 

beim aufrechten Gang; der Bau des Handskeletts ermöglicht das Greifen. 

Wie arbeiten Knochen und 

Muskeln bei der Bewegung zu-

sammen? 

Grundprinzip von Bewegungen 

ca. 1 Ustd. 

das Grundprinzip des Zusammenwirkens von  

Skelett und Muskulatur bei Bewegungen er-

klären (UF1). 

Rückgriff auf die Problematisierung: Seilchenspringen   

alternativ: Kurzfilm „The Skeleton Dance“  [2] 

Fokussierung auf fehlende Muskeln und Sehnen 

Einführung des Gegenspielerprinzips und Veranschaulichung mithilfe eines 

Funktionsmodells zur Muskelbewegung des Beugers und Streckers 

Basteln eines Funktionsmodells mit Modellkritik [3] 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

Die Alltagsvorstellung „Ein Muskel zieht sich zusammen und entspannt 
sich“ wird durch das Funktionsmodell kontrastiert. 

Kernaussage:  

Die Position der Muskeln im Körper, ihre Verbindung zum Skelett durch Seh-

nen und ihre Fähigkeit zur Kontraktion ermöglichen Bewegungen.  

Wie hängen Nahrungsauf-

nahme, Atmung und Bewegung 

zusammen? 

Zusammenhang zwischen  kör-

perlicher Aktivität und Nähr-

stoff- sowie Sauerstoffbedarf 

 

 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

 

 

in einem quantitativen Experiment zur Ab-

hängigkeit der Herzschlag- oder Atemfre-

quenz von der Intensität körperlicher An-

strengung Daten erheben, darstellen und 

auswerten (E1, E2, E3, E4, E5, K1). 

 

Einführung über ein quantitatives Experiment in Kooperation mit dem Fach 

Sport. Messwerte werden dort ermittelt. 

- High Impact-Übung, z.B. Jumping Jack oder Seilchenspringen,  

- wahlweise Pulsschläge oder/ und Atemfrequenz messen lassen,  

- außerdem Wärmefreisetzung thematisieren 

Der Alltagsvorstellung „Energie wird hergestellt und verbraucht“ wird mit-

hilfe der Methode ‚Brücke bauen‘ entgegengewirkt [4]: „Energie wird auf-

genommen und abgegeben.“ 

 

Erstellung von Diagrammen aus Wertetabellen, Arbeit mit Tabellen-kalku-

lationsprogrammen, Vergleich verschiedener Diagrammtypen, Auswertung 
des Einflusses verschiedener Parameter (z.B. Körpergröße, Geschlecht, 

Trainingsstatus) 

Ausgehend von den Eigenwahrnehmungen während des Experiments den 

Zusammenhang von Nährstoff- und Sauerstoffzufuhr als Bedingung für 

sportliche Aktivität anschaulich (z.B. im Schaubild) darstellen.  

 

Kernaussage: 

Körperliche Aktivität führt zu einer erhöhten Sauerstoffaufnahme.  

Die dabei aus den Nährstoffen freigesetzte Energie wird zur Bewegung und 
auch zur Wärmefreisetzung genutzt. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

Sportverletzungen und PECH-Regel 

 

Weiterführende Materialien: 

Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
https://kinderuni.at/wp-content/uplo-

ads/2018/11/bastelanleitung-skelett.pdf 

Bastelbögen und –anleitungen finden sich in vielen Materialsammlungen von Schulbü-

chern. Ein sehr anschauliches Skelett, das auch gut beschriftet werden kann, bietet die Kin-

deruni Wien. 

2 https://www.youtube.com/watch?v=vOGhAV-84iI Walt Disney Comic: „The Skeleton Dance“ 

3 

https://www.lehrplanplus.bayern.de/sixcms/me-

dia.php/72/NT5_Aufgabe_Gegenspielerprinzip%20Mo-

dell.pdf 

Neben der Bastelanleitung gibt es Aufgaben zum Modellvergleich und zur Modellkritik. 

4 
https://www.mnu.de/images/publikatio-

nen/GeRRN/GeRRN_2._Auflage_2017-09-23.pdf 

Im Kapitel 5 des Gemeinsamen europäischen Referenzrahmens für Naturwissenschaften 

werden Bildungsperspektiven thematisiert.  

Der Umgang mit Alltagsvorstellungen hat einen hohen Stellenwert. Im Kapitel 5.2 werden 

Strategien erläutert, auf die sich in der rechten Spalte aller konkretisierten UV bezogen 

wird.  
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Jahrgangsstufe 5.2: 

UV 5.9 „Pubertät – Erwachsen werden“ 
(ca. 7 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Der Beitrag des Faches Biologie zur Sexualerziehung fördert das Verständnis von körperlichen und psychischen Veränderungen in der Pubertät und unterstützt die 
Persönlichkeitsentwicklung durch die Reflexion der eigenen Rolle und des eigenen Handelns. Leitend sind insgesamt die Erziehung zu partnerschaftlichem und 

verantwortungsbewusstem Handeln, zu Respekt vor verschiedenen sexuellen Verhaltensweisen und Orientierungen sowie zum Nein-Sagen-Können in unter-

schiedlichen Zusammenhängen und Situationen. 

Das biologische Fachwissen bildet eine Grundlage für die Übernahme von Verantwortung in einer Partnerschaft und in der Schwangerschaft. [...] Über die mensch-

liche Sexualität hinaus werden allgemeinbiologische Zusammenhänge im Bereich Fortpflanzung und Individualentwicklung deutlich.  

Wesentliche Elemente der Sexualerziehung, die in diesem Inhaltsfeld angesprochen werden, aber über das biologische Fachwissen hinausgehen, erfordern in der 

Umsetzung ein in der Schule abgestimmtes fächerübergreifendes Konzept. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen, z.B. 

K2 (Informationsverarbeitung):  

Die Schülerinnen und Schüler können nach Anleitung biologische Informatio-

nen und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten (Fachtexte, 

Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) entnehmen, sowie de-

ren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle notieren.  

 Datenauswertung: Menstruationskalender 

 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: Struktur und Funktion: 

Angepasstheit des menschlichen Körpers an die 

Reproduktionsfunktion 

Entwicklung: 

Individualentwicklung des Menschen im Hinblick auf 

Geschlechtsreifung,Variabilität bei der Merkmalsaus-

prägung in der Pubertät 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie verändern sich Jugendliche in 

der Pubertät? 

 

körperliche und psychische  

Veränderungen in der Pubertät 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

den Sprachgebrauch im Bereich der Sexualität 

kritisch reflektieren und sich situationsange-

messen, respektvoll und geschlechtersensibel 

ausdrücken (B2, B3). 

 

 

körperliche und psychische Veränderungen in 

der Pubertät erläutern (UF1, UF2). 

 

Problematisierung: 

Einstieg z. B. durch Fragensammeln mittels Fragenbox am Anfang (und 

auch zwischendurch)  

- Benutzung als Roter Faden (Advance organizer) oder  

- Einflechten im Unterrichtsverlauf  

Klärungen vorab: 

- Sprachgebrauch thematisieren, z. B. durch Gegenüberstellung und 

Bewertung verschiedener Begriffe für primäre Geschlechtsorgane 

- Scham und „Giggeln“ sind natürlich, sollen aber das Lernen nicht be-

hindern 

Aufregende Jahre: Jules Tagebuch (BzgA) [1] kann den Unterricht sinn-

voll ergänzen (auch zum Selberlesen). 

Veränderungen in der Pubertät 

- Geschlechtsmerkmale 

- hormonelle Steuerung nur stark vereinfacht ansprechen (z. B. Hor-

mone sind Botenstoffe im Blut, die die Veränderungen an bestimm-

ten Stellen des Körpers auslösen) 

- Augenmerk auf Variabilität bei der Merkmalsausprägung in der Pu-

bertät (z. B. zeitlich unterschiedliche Entwicklung).  

- Persönlichkeit, Ansprüche und an Heranwachsende gerichtete Er-

wartungen 

Kernaussage: 
Der Körper wird beim Erwachsenwerden durch Hormone so umgebaut, 

dass ein Mensch fruchtbar und sexuell attraktiv wird. Neben dem Kör-

per verändern sich auch die Persönlichkeit, die Ansprüche und die an 

Jugendliche gestellten Erwartungen. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Der Verlauf der Individualentwicklung ist in gewissem Rahmen festge-

legt (Stelle im Körper, Zeitpunkt, Art und Weise).  
Die Merkmalsausprägung ist aber individuell unterschiedlich (z. B. Zeit-

punkt). 

Wozu dienen die Veränderungen? 

Bau und Funktion der Geschlechts-

organe 

Bau und Funktion der menschlichen Ge-

schlechtsorgane erläutern (UF1). 

Problematisierung z. B. anhand von Fragen der Schüler/innen („Wa-

rum unterscheiden sich Mädchen und Jungen?“) 

Erarbeitung z. B. mit Hilfe eines Informationstextes 

Fokus: Funktion der Organbestandteile (z. B. Schutz und Transport der 

Spermienzellen, Aufnahme der Spermienzellen, Produktion und Trans-
port von Eizellen, Einnisten und Versorgen eines Embryos, Lustempfin-

den) 

 

 

 

 

 

 

Körperpflege und Hygiene 

 

 

 

 

 
insgesamt ca. 7 Ustd. 

 

den weiblichen Zyklus in Grundzügen erklären 

(UF1, UF4). 

Problematisierung, z. B. mittels Fragenkatalog („Was sind `die Tage´?“) 

- didaktische Reduktion: Aufbau der Gebärmutterschleimhaut, Ei-

sprung, Blutung und Regelschmerzen 
- Darstellung des Zyklus als „Uhr“ 

- Abweichung vom Schema ist die Regel (z. B. variierende Zykluslänge) 

- Datenauswertung: Zykluslänge, Prognose für nächste Blutung und 

fruchtbare Tage anhand eines Menstruationskalenders 

- Thematisierung von Hygiene und offene Fragen (bei den Jungen 

auch: Phimose, Hodenhochstand) am Projekttag in geschlechtsge-

trennten Gruppen  

 

 

Kernaussage:  

Der Bau der Geschlechtsorgane ist eine Angepasstheit an die Fortpflan-

zungsfähigkeit.  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Auf- und Abbau der Gebärmutterschleimhaut, Eireifung und Eisprung 
wiederholen sich in einem etwa vierwöchigen Zyklus, wobei der Ei-

sprung etwa 14 Tage vor Beginn der Blutung erfolgt.  

 

 

 

 

 

Weiterführende Materialien: 

 

Nr. Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 

Uschi Flacke u. a. „Aufregende Jahre: Jules Tagebuch“, hg. 
v. der Bundeszentrale für Gesundheitliche Aufklärung. 

Köln: 2004. 

[Download und Bestellung unter https://www.bzga.de/in-

fomaterialien, zuletzt aufgerufen am 19.2.2019] 

Biologische und erzieherisch relevante Aspekte des Erwachsenwerdens werden syste-

matisch behandelt. Die biologischen Zusammenhänge sind dabei zumeist mit Hilfe von 

passenden Abbildungen erklärt. Durch die Tagebuchform ergeben sich biographische 
Kontexte. 

Derzeit existiert keine Version aus der Sicht von Jungen. 

 

Die Broschüre ist im Klassensatz kostenlos bei der Bundeszentrale für gesundheitliche 

Aufklärung erhältlich. 
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Jahrgangsstufe 5.2: 

UV 5.10 „Fortpflanzung – ein Mensch entsteht“ 
(ca. 5 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Der Beitrag des Faches Biologie zur Sexualerziehung fördert das Verständnis von körperlichen und psychischen Veränderungen in der Pubertät und unterstützt die 

Persönlichkeitsentwicklung durch die Reflexion der eigenen Rolle und des eigenen Handelns. Leitend sind insgesamt die Erziehung zu partnerschaftlichem und 

verantwortungsbewusstem Handeln, zu Respekt vor verschiedenen sexuellen Verhaltensweisen und Orientierungen sowie zum Nein-Sagen-Können in unter-

schiedlichen Zusammenhängen und Situationen. 

Das biologische Fachwissen bildet eine Grundlage für die Übernahme von Verantwortung in einer Partnerschaft und in der Schwangerschaft. [...] Über die mensch-

liche Sexualität hinaus werden allgemeinbiologische Zusammenhänge im Bereich Fortpflanzung und Individualentwicklung deutlich.  

Wesentliche Elemente der Sexualerziehung, die in diesem Inhaltsfeld angesprochen werden, aber über das biologische Fachwissen hinausgehen, erfordern in der 

Umsetzung ein in der Schule abgestimmtes fächerübergreifendes Konzept. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K2 (Informationsverarbeitung):  
Die Schülerinnen und Schüler können nach Anleitung biologische Informatio-

nen und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten (Fachtexte, 

Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) entnehmen, sowie de-

ren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle notieren.  

 Ultraschallbilder der vorgeburtlichen Entwicklung (KLP) 

 Modellexperiment zur Fruchtblase 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Zusammenhang und Unterscheidung der System-

ebenen Zelle-Organe-Organismus bei der Keimes-

entwicklung 

Struktur und Funktion: 

Angepasstheit des menschlichen Körpers an die Re-

produktionsfunktion 

Entwicklung: 

sexuelle Fortpflanzung erzeugt Varianten  

Wachstum durch Teilung und Größenzunahme von 

Zellen 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie beginnt menschliches Le-

ben? 

 

Geschlechtsverkehr 

 

Befruchtung 

 

 

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

 

 

 
Eizelle und Spermium vergleichen und den 

Vorgang der Befruchtung beschreiben (UF1, 

UF2). 

Einstieg z. B. über Fragen der Schüler/innen  

(„Was heißt: Sie schlafen zusammen?“) 

Inhaltliche Aspekte: 

- Sex als Ausdruck von Liebe darstellen 

- Geschlechtszellen und Befruchtung als Mikrofoto und Schema 

- Anbahnen eines Vererbungsbegriffs (Geschwister sind ähnlich, aber nicht 

gleich; Übermittlung durch Geschlechtszellen/Zellkerne) 

Die Begriffsdoppelung mit Samen im Pflanzenreich (für Embryo mit Nähr-

stoffen und Schale) wird bewusst gemacht. Statt Samen wird der Begriff 

„Spermienzelle“ verwendet.  

Kernaussagen: 
Eizelle und Spermienzelle unterscheiden sich u. a. hinsichtlich Größe (Plas-

maanteil) und Beweglichkeit. Bei der Befruchtung vereinigen sich die Zell-

kerne von Eizelle und Spermium. Nachkommen sind bei sexueller Fortpflan-

zung ähnlich, aber nicht gleich. 

Wie entwickelt sich der Emb-

ryo? 

 

Schwangerschaft 
 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

anhand geeigneten Bildmaterials die Ent-
wicklung eines Embryos bzw. Fötus beschrei-

ben und das Wachstum mit der Vermehrung 

von Zellen erklären (E1, E2, E5, UF4). 

 

Schwangerschaft und Geburt beschreiben 

und Maßnahmen zur Vermeidung von Ge-

sundheitsrisiken für Embryo und Fötus be-

gründen (UF1, UF2, B3). 

Fokus: Embryonalentwicklung, Grundverständnis von Wachstum, 

Einstieg über Ultraschallbilder verschiedener Entwicklungsstadien 
- Mikrofotos zeigen erste Zellteilungen ohne Volumenzunahme 

- spätere Volumenzunahme nur durch Versorgung mit Bau- und Betriebs-

stoffen möglich 

- Erklärung des Wachstums durch Zellteilung und Zunahme des Zellvolu-

mens 

Problematisierung „Wie atmet und isst das Ungeborene?“ 

- Plazenta als Versorgungs- und Entsorgungsstation des Embryos 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

ca. 2 Ustd. 
Die Alltagsvorstellung „Körper sind kontinuierlich aufgebaute Materie“ wird 

durch die Darstellung des zellulären Aufbaus kontrastiert. 

Die Alltagsvorstellungen „Wachstum erfolgt (allein) durch Teilung der Zel-

len“ und „Teilung bedeutet Verkleinerung“ (Schokoladen-Denkfigur) wer-

den durch die Volumenzunahme der Zellen erweitert. 

Weitere Aspekte von Schwangerschaft und Geburt: 

- zusammenfassende Behandlung der Abläufe, z. B. anhand eines Informa-

tionstextes 

- Modellversuch Fruchtblase (rohes Ei in wassergefülltem Gefrierbeutel); 

hier auch gut Modelldiskussion möglich 

- Entstehung von Mehrlingen 

- Schüler/innen fragen zu Hause nach den Umständen ihrer Geburt 
- besonderer Fokus: Verantwortung der Schwangeren (und ihres Umfel-

des) für das Ungeborene und für den Säugling beim Stillen bzgl. Medika-

menten, Alkohol, Nikotin etc. 

Kernaussage:  

Die makroskopisch wahrnehmbare Entwicklung und das Wachstum des 

Embryos beruhen auf Zellteilungen und Zunahme des Zellvolumens.  

Um leben und wachsen zu können, wird der Embryo vollständig von der 

Mutter über die Plazenta versorgt. 

Auch Giftstoffe können über die Plazenta in den Blutkreislauf des Kindes ge-

langen. 

Wie lässt sich eine ungewollte 

Schwangerschaft vermeiden? 

Empfängnisverhütung (ca. 1 

Ustd.) 

Methoden der Empfängnisverhütung für 

eine verantwortungsvolle Lebensplanung be-

schreiben (UF1). 

Problematisierung: Vermeiden von Schwangerschaft kann verantwortungsvolles Handeln 

sein (am Beispiel von Jules Schwester [1] o.ä.) 

didaktische Reduktion:  

- nur Kondom und „Pille“  

- bei der Pille keine Details zur hormonellen Wirkungsweise 
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Weiterführende Materialien: 

 

Nr. Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 

Uschi Flacke u. a. „Aufregende Jahre: Jules Tagebuch“. Hg. v. der 

Bundeszentrale für Gesundheitliche Aufklärung. Köln: 2004. 

[Download und Bestellung unter https://www.bzga.de/infomateria-

lien/suchergebnisse/aufregende-jahre-jules-tagebuch/, zuletzt auf-

gerufen am 19.2.2019] 

Biologische und erzieherisch relevante Aspekte des Erwachsenwerdens wer-

den systematisch behandelt. Die biologischen Zusammenhänge werden dabei 

zumeist mit Hilfe von passenden Abbildungen erklärt. Durch die Tagebuch-

form ergeben sich biographische Kontexte. 

Derzeit existiert keine Version aus Jungensicht. 

Die Broschüre ist im Klassensatz kostenlos bei der Bundeszentrale für gesund-

heitliche Aufklärung erhältlich. 
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4 Stufen der Lernprogression zum Basiskonzept „Struktur und Funktion“ 
Am Ende von Jahrgangsstufe 6 

Die Vorstellungen über Zusammenhänge von Struktur und Funktion sind so weit entwickelt, dass einfache Beziehungen auf phänomenologischer 

Ebene dargestellt werden können. Schülerinnen und Schüler … 

 

1. bezeichnen die Zelle als funktionellen Grundbaustein von Organismen. (SF 1) 
2. beschreiben die im Lichtmikroskop beobachtbaren Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen tierlichen und pflanzlichen Zellen und beschreiben die 

Aufgaben der sichtbaren Bestandteile: Zellkern, -plasma, -membran, -wand, Vakuole, Chloroplasten. (SF 2) 

3. nennen verschiedene Blütenpflanzen, unterscheiden ihre Grundorgane und nennen deren wesentliche Funktionen. (SF 3) 

4. beschreiben Aufbau und Funktion des menschlichen Skeletts und vergleichen es mit dem eines anderen Wirbeltiers. (SF 4) 

5. beschreiben exemplarisch den Unterschied zwischen einem Wirbeltier und Wirbellosen, z.B. Insekten, Schnecken. (SF 5) 

6. beschreiben u. erklären den menschlichen Blutkreislauf u. die Atmung sowie deren Bed. für den Nährstoff-, Gas- und Wärmetransport durch den Körper. 

(SF6) 

7. beschreiben die Fotosynthese als Prozess zum Aufbau von Glucose aus Kohlenstoffdioxid und Wasser mit Hilfe von Lichtenergie unter Freisetzung von 

Sauerstoff. (SF 7) 

8. beschreiben den Weg der Nahrung bei der Verdauung und nennen die daran beteiligten Organe. (SF 8) 
9. beschreiben die Bedeutung von Nährstoffen, Mineralsalzen, Vitaminen, Wasser u. Ballaststoffen für eine ausgewogene Ernährung u. unterscheiden Bau- u. 

Betriebsstoffe. (SF 9) 

10. beschreiben die Bedeutung einer vielfältigen und ausgewogenen Ernährung und körperlicher Bewegung. (SF 10) 

11. beschreiben Aufbau und Funktion von Auge oder Ohr und begründen Maßnahmen zum Schutz dieser Sinnesorgane. (SF 11) 

12. beschreiben die Zusammenarbeit von Sinnesorganen und Nervensystem bei Informationsaufnahme, -weiterleitung und -verarbeitung. (SF 12) 

13. beschreiben Vorgänge der Kommunikation zwischen Lebewesen an einem Beispiel (z. B. innerhalb eines Rudels). (SF 13) 

14. beschreiben und vergleichen Geschlechtsorgane von Mann und Frau und erläutern deren wesentliche Funktion. (SF 14) 

15. unterscheiden zwischen primären und sekundären Geschlechtsmerkmalen. (SF 15) 

16. vergleichen Ei- u. Spermienzelle u. beschreiben den Vorgang der Befruchtung.(SF 16) 

17. nennen Möglichkeiten der Empfängnisverhütung. (SF 17) 
18. beschreiben in einem Lebensraum exemplarisch die Beziehung zwischen Tier- und Pflanzenarten auf der Ebene der Produzenten und Konsumenten. (SF 18) 

19. stellen einzelne Tier- u. Pflanzenarten u. deren Angepasstheit an den Lebensraum u. seine jahreszeitlichen Veränderungen dar. (SF 19) 
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4.1 Stufen der Lernprogression zum Basiskonzept „Entwicklung“ 
Am Ende von Jahrgangsstufe 6 

Das Konzept Entwicklung ist so weit entwickelt, dass einfache Zusammenhänge auf phänomenologischer Ebene dargestellt werden können. Schüle-

rinnen und Schüler … 

 

1. erklären die Bedeutung von Zellteilung für das Wachstum. (E 1) 

2. beschreiben die Individualentwicklung des Menschen. (E 2) 

3. beschreiben und vergleichen die Individualentwicklung ausgewählter Wirbelloser und Wirbeltiere. (E 3) 

4. beschreiben die Entwicklung von Pflanzen. (E 4) 

5. nennen die Verschmelzung von Ei- u. Spermienzelle als Merkmal für geschlechtliche Fortpflanzung bei Menschen u. Tieren. (E5) 

6. beschreiben Formen geschlechtlicher u. ungeschlechtlicher Fortpfl. bei Pflanzen. (E 6) 

7. Beschreiben exemplarisch Organismen im Wechsel der Jahreszeiten und erklären die Angepasstheit (z. B. Überwinterung unter dem Aspekt der 
Entwicklung). (E 7) 

8. beschreiben die Veränderung von Wild- zu Nutzformen an einem Beispiel. (E 8) 

9. stellen die Angepasstheit einzelner Tier- und Pflanzenarten an ihren spezifischen Lebensraum dar. (E 9) 

10. nennen die Vererbung als Erklärung für Ähnlichkeiten u. Unterschiede von Eltern u. Nachkommen auf phänotyp. Ebene. (E 10) 
 

 

4.2 Stufen der Lernprogression zum Basiskonzept „System“ 
Am Ende von Jahrgangsstufe 6 

Das Systemkonzept ist so weit entwickelt, dass einfache Zusammenhänge auf phänomenologischer Ebene dargestellt werden können. Schülerinnen 

und Schüler … 

 

1. beschreiben Zellen als räumliche Einheiten, die aus verschiedenen Bestandteilen aufgebaut sind. (S 1) 

2. beschreiben Organe und Organsysteme als Bestandteile des Organismus und erläutern ihr Zusammenwirken, z. B. bei Atmung, Verdauung, Muskeln. (S 2) 
3. Beschreiben Wechselwirkungen verschiedener Organismen untereinander und mit ihrem Lebensraum. (S 3) 

4. beschreiben die Bedeutung von Licht, Temperatur, Wasser und Mineralsalzen für Pflanzen bzw. Nährstoffen für Tiere. (S 4) 

5. beschreiben Merkmale der Systeme Zelle, Organ und Organismus insbesondere in Bezug auf die Größenverhältnisse und setzen verschiedene 

Systemebenen miteinander in Beziehung. (S 5) 
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6. beschreiben die Bedeutung der Fotosynthese für das Leben von Pflanzen u. Tieren.(S 6) 

7. beschreiben die Wirkung der UV-Strahlen auf die menschliche Haut, nennen Auswirkungen u. entsprechende Schutzmaßnahmen.(S 7) 

20. stellen die Veränderungen von Lebensräumen durch den Menschen dar und erläutern die Konsequenzen für einzelne Arten. (S 8) 

21. beschreiben verschieden differenzierte Zellen von Pflanzen und Tieren und deren Funktion innerhalb von Organen (SF 1 S1/2) 

22. beschreiben typ. Merkm. von Bakterien (Wachstum, Koloniebildung, Bau).(SF 2 S1/2) 

23. beschreiben Bau (Hülle, Andockstelle, Erbmaterial) und das Prinzip der Vermehrung von Viren (benötigen Wirt und seinen Stoffwechsel). (SF 3 S1/2) 

24. unterscheiden zwischen Sporen- und Samenpflanzen, Bedeckt- und Nacktsamern und kennen einige typische Vertreter dieser Gruppen. (S4 S1/2) 

25. beschreiben u. erklären das Prinzip der Zellatmung als Prozess der Energieumwandlung von chemisch gebundener Energie in andere Energieformen. (S5 

S1/2) 

26. erklären das Prinzip der Fotosynthese als Prozess der Energiewandlung von Lichtenergie in chemisch geb. Energie. (SF 6 S1/2) 

27. stellen modellhaft die Wirkungsweise von Enzymen dar (Schlüssel-Schloss-Prinzip).(SF 7 S1/2) 

28. vergleichen den Energiegehalt von Nährstoffen. (SF 8 S1/2) 

29. beschreiben die Nahrungspyramide unter energetischem Aspekt. (SF 9 S1/2) 

30. beschreiben den Aufb. des Nervensystems einschließlich ZNS u. erklären die Funktion im Zusammenwirken mit Sinnesorganen u. Effektor (Reiz-Reaktions- 

Schema). (SF10 S2) 

31. beschreiben das Prinzip des eigenen Lernvorganges über einfache Gedächtnismodelle. (SF11 S2) 

32. beschreiben und erläutern typische Erbgänge an Beispielen. (SF 12 S2) 

33. wenden die Mendelschen Regeln auf einfache Beispiele an. (SF 13 S2) 

34. beschreiben Chromosomen als Träger der genetischen Information und deren Rolle bei der Zellteilung. (SF 14 S1/2) 

35. beschreiben vereinfacht den Vorgang der Umsetzung vom Gen zum Merkmal an einem Beispiel (Blüten-, Haarfarbe). (SF 15 S1/2)  

36. benennen Vor- und Nachteile verschiedener Verhütungsmethoden. (SF 16 S1/2) 

37. nennen wesentliche Bestandteile des Immunsystems und erläutern ihre Funktionen (humorale u. zelluläre Immunabwehr). (SF 17 S1/2) 

38. beschreiben die Antigen-Antikörper-Reaktion und erklären die aktive und passive Immunisierung. (S 18 S1/2) 

39. erklären die Wirkungsweise der Hormone bei der Regulation zentraler Körperfunk-tionen am Beisp. Diabetes mellitus u. Sexualhormone (Sexualerziehung). 

(SF 19 S1/2) 

40. erklären die Wechselwirkung zwischen Produzenten, Konsumenten u. Destruenten, erläutern ihre Bedeutung im Ökosystem.(SF 20 S1) 

41. beschreiben und erklären das dynamische Gleichgewicht in der Räuber-Beute-Beziehung. (SF 21 S1) 

42. beschreiben exempl. den Energiefluss zw. den einzelnen Nahrungsebenen. (SF 22 S2) 

43. erklären Angepasstheiten von Organismen an die Umwelt u. belegen diese: Schnabelformen-Nahrung, Blüten-Insekten.(S23 S1/2) 

 

 

 

 



90 
 

4.3 Stufen der Lernprogression zum Basiskonzept „Struktur und Funktion“  
Bis Ende von Jahrgangsstufe 9 

Stufe 1: Die Vorstellungen über Zusammenhänge von Struktur und Funktion sind so weit entwickelt, dass Beziehungen im Hinblick auf (Teil-) Kon-

zepte erklärt werden können. 

Stufe 2: Die Vorstellungen über Zusammenhänge von Struktur und Funktion sind so weit entwickelt, dass Beziehungen im Hin-blick auf verschiedene 

(Teil-) Konzepte erklärt und Vorhersagen getroffen werden können. 

Schülerinnen und Schüler … 

 

44. beschreiben verschieden differenzierte Zellen von Pflanzen und Tieren und deren Funktion innerhalb von Organen (SF 1 S1/2) 

45. beschreiben typ. Merkm. von Bakterien (Wachstum, Koloniebildung, Bau).(SF 2 S1/2) 

46. beschreiben Bau (Hülle, Andockstelle, Erbmaterial) und das Prinzip der Vermehrung von Viren (benötigen Wirt und seinen Stoffwechsel). (SF 3 S1/2) 
47. unterscheiden zwischen Sporen- und Samenpflanzen, Bedeckt- und Nacktsamern und kennen einige typische Vertreter dieser Gruppen. (S4 S1/2) 

48. beschreiben u. erklären das Prinzip der Zellatmung als Prozess der Energieumwandlung von chemisch gebundener Energie in andere Energieformen. (S5 

S1/2) 

49. erklären das Prinzip der Fotosynthese als Prozess der Energiewandlung von Lichtenergie in chemisch geb. Energie. (SF 6 S1/2) 

50. stellen modellhaft die Wirkungsweise von Enzymen dar (Schlüssel-Schloss-Prinzip).(SF 7 S1/2) 

51. vergleichen den Energiegehalt von Nährstoffen. (SF 8 S1/2) 

52. beschreiben die Nahrungspyramide unter energetischem Aspekt. (SF 9 S1/2) 

53. beschreiben den Aufb. des Nervensystems einschließlich ZNS u. erklären die Funktion im Zusammenwirken mit Sinnesorganen u. Effektor (Reiz-Reaktions- 

Schema). (SF10 S2) 
54. beschreiben das Prinzip des eigenen Lernvorganges über einfache Gedächtnismodelle. (SF11 S2) 

55. beschreiben und erläutern typische Erbgänge an Beispielen. (SF 12 S2) 

56. wenden die Mendelschen Regeln auf einfache Beispiele an. (SF 13 S2) 

57. beschreiben Chromosomen als Träger der genetischen Information und deren Rolle bei der Zellteilung. (SF 14 S1/2) 

58. beschreiben vereinfacht den Vorgang der Umsetzung vom Gen zum Merkmal an einem Beispiel (Blüten-, Haarfarbe). (SF 15 S1/2)  

59. benennen Vor- und Nachteile verschiedener Verhütungsmethoden. (SF 16 S1/2) 

60. nennen wesentliche Bestandteile des Immunsystems und erläutern ihre Funktionen (humorale u. zelluläre Immunabwehr). (SF 17 S1/2) 

61. beschreiben die Antigen-Antikörper-Reaktion und erklären die aktive und passive Immunisierung. (S 18 S1/2) 

62. erklären die Wirkungsweise der Hormone bei der Regulation zentraler Körperfunk-tionen am Beisp. Diabetes mellitus u. Sexualhormone (Sexualerziehung). 

(SF 19 S1/2) 
63. erklären die Wechselwirkung zwischen Produzenten, Konsumenten u. Destruenten, erläutern ihre Bedeutung im Ökosystem.(SF 20 S1) 
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64. beschreiben und erklären das dynamische Gleichgewicht in der Räuber-Beute-Beziehung. (SF 21 S1) 

65. beschreiben exempl. den Energiefluss zw. den einzelnen Nahrungsebenen. (SF 22 S2) 

66. erklären Angepasstheiten von Organismen an die Umwelt u. belegen diese: Schnabelformen-Nahrung, Blüten-Insekten.(S23 S1/2) 

 

 

 

4.4 Stufen der Lernprogression zum Basiskonzept „Entwicklung“ 
Bis Ende von Jahrgangsstufe 9 

Stufe 1: Das Konzept Entwicklung ist so weit entwickelt, dass komplexere Zusammenhänge auf phänomenologischer Ebene erklärt werden können. 

Stufe 2: Das Konzept Entwicklung ist so weit entwickelt, dass funktionale Zusammenhänge erklärt und Vorhersagen getroffen werden können. 

Schülerinnen und Schüler … 

 

11. beschreiben vereinfacht den Vorgang der Mitose u. erklären ihre Bedeutung. (E1 S1/2) 

12. beschreiben das Prinzip der Meiose am Beispiel des Menschen und erklären ihre Bedeutung. (E2 S1/2) 

13. beschreiben Befruchtung, Keimesentwicklung, Geburt sowie den Alterungsprozess und den Tod als Stationen der Individualentwicklung des Menschen. (E3 

S2) 

14. beschreiben vereinfacht diagnostische Verfahren in der Medizin. (E4 S2) 

15. erklären die Bedeut. des Generations- u. Wirtswechsels am Bsp. eines ausgewählten Endoparasiten z. B. Malariaerreger. (E5 S2) 

16. beschreiben ein ausgewähltes Ökosystem im Wechsel der Jahreszeiten. (E6 S1) 

17. beschreiben die langfristigen Veränderungen von Ökosystemen. (E7 S1/2)) 

18. beschreiben und bewerten die Veränderungen von Ökosystemen durch Eingriffe des Menschen. (E8 S1/2) 

19. beschreiben und erklären die stammesgeschichtliche Verwandtschaft ausgewählter Pflanzen oder Tiere. (E9 S1/2) 

20. beschreiben die Abstammung des Menschen. (E10 S1/2) 

21. nennen Fossilien als Belege für Evolution. (E11 S2) 

22. erläutern an einem Bsp. Mutationen und Selektion als Beispiele von Mechanismen der Evolution (z. B. Vogelschnäbel). (E12 S2) 

23. beschreiben den Unterschied zwischen Mutation und Modifikation. (E 13 S2) 

24. beschreiben an einem Beispiel die Umgestaltung der Landschaft durch den Menschen. (E14 S1) 

25. bewerten Eingriffe des Menschen im Hinblick auf seine Verantwortung für die Mitmenschen und die Umwelt. (E15 S2) 
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4.5 Stufen der Lernprogression zum Basiskonzept „System“ 
Bis Ende von Jahrgangsstufe 9 

Stufe 1: Das Systemkonzept ist so weit entwickelt, dass komplexere Zusammenhänge auf phänomenologischer Ebene erklärt werden können. 

Stufe 2: Das Systemkonzept ist so weit entwickelt, dass funktionale Zusammenhänge formalisiert erklärt und Vorhersagen getroffen werden können. 

Schülerinnen und Schüler … 

 

8. beschreiben einzellige Lebewesen und begründen, dass sie als lebendige Systeme zu betrachten sind (Kennzeichen des Lebendigen). (S1 S1/2) 

9. beschreiben die Zelle und die Funktion ihrer wesentlichen Bestandteile ausgehend vom lichtmikroskopischen Bild einer Zelle. (S2 S1/2) 

10. beschreiben das Zusammenleben in Tierverbänden, z. B. einer Wirbeltierherde oder eines staatenbildenden Insekts. (S3 S1/2) 

11. stellen das Zusammenwirken von Organen und Organsystemen beim Informationsaustausch dar, u. a. bei einem Sinnesorgan und bei der hormonellen 

Steuerung. (S4 S1/2) 

12. beschreiben die für ein Ökosystem charakteristischen Arten und erklären deren Bedeutung im Gesamtgefüge. (S5 S1/2) 

13. beschreiben die stofflichen u. energetischen Wechselwirkungen an einem ausgewählten Ökosystem u. in der Biosphäre. (S6 S1/2) 

14. erklären die Bedeutung ausgewählter Umweltbedingungen für ein Ökosystem, z. B. Licht, Temperatur, Feuchtigkeit. (S7 S1/2) 

15. beschreiben die Merkmale von biologischen Systemen mit den Aspekten: Systemgrenze, Stoffaustausch und Energieaustausch, Komponenten und 

Systemeigenschaften. (S8 S1/2) 

16. erklären Zusammenhänge zwischen den Systemebenen Molekül, Zellorganelle , Zelle, Gewebe, Organ, Organsystem, Organismus.(S9 S1/2) 

17. erläutern die Zusammenhänge von Organismus, Population, Ökosystem und Biosphäre. (S10 S1/2) 

18. beschreiben verschiedene Nahrungsketten und -netze. (S11 S1/2) 

19. beschreiben den Kohlenstoffkreislauf. (S12 S1/2) 

20. beschreiben den Energiefluss in einem Ökosystem. (S13 S1/2) 

21. beschreiben den Treibhauseffekt, seine bekannten Ursachen und beschreiben seine Bedeutung für die Biosphäre. (S 14 S1/2) 

22. beschreiben das Eingreifen des Menschen in Ökosysteme und unterscheiden zwischen ökologischen und ökonomischen Aspekten. (S15 S1/2) 

23. beschreiben den Schutz der Umwelt und die Erfüllung der Grundbedürfnisse aller Lebewesen sowie künftiger Generat. als Merkmale nachhaltiger 

Entwicklung. (S16 S1/2) 
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5 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen 

Arbeit im Biologieunterricht der Sekundarstufe I und II des 

Gymnasiums 
In Absprache mit der Lehrerkonferenz sowie unter Berücksichtigung des Schulprogramms hat die 

Fachkonferenz Biologie die folgenden fachmethodischen und fachdidaktischen Grundsätze beschlos-

sen. In diesem Zusammenhang beziehen sich die Grundsätze 1 bis 15 auf fächerübergreifende As-

pekte, die auch Gegenstand der Qualitätsanalyse sind, die Grundsätze 16 bis 25 sind fachspezifisch an-

gelegt. 

 

Überfachliche Grundsätze: 

 

1.) 

Geeignete Problemstellungen zeichnen die Ziele des Unterrichts vor und bestimmen die Struktur der 

Lernprozesse. 

2.) 

Inhalt und Anforderungsniveau des Unterrichts entsprechen dem Leistungsvermögen der Lerner. 

3.) 

Die Unterrichtsgestaltung ist auf die Ziele und Inhalte abgestimmt. 

4.) 

Medien und Arbeitsmittel sind lernernah gewählt. 

5.) 

Die Schülerinnen und Schüler erreichen einen Lernzuwachs. 

6.) 

Der Unterricht fördert und fordert eine aktive Teilnahme der Lerner. 

7.) 

Der Unterricht fördert die Zusammenarbeit zwischen den Lernenden und bietet ihnen Möglichkeiten 

zu eigenen Lösungen. 

8.) 

Der Unterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege der einzelnen Lerner. 

9.) 

Die Lerner erhalten Gelegenheit zu selbstständiger Arbeit und werden dabei unterstützt. 

10.) 

Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Einzel-, Partner- bzw. Gruppenarbeit sowie Arbeit 

in kooperativen Lernformen. 

11.) 

Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Arbeit im Plenum. 

12.) 

Die Lernumgebung ist vorbereitet; der Ordnungsrahmen wird eingehalten. 

13.) 

Die Lehr- und Lernzeit wird intensiv für Unterrichtszwecke genutzt. 

14.) 

Es herrscht ein positives pädagogisches Klima im Unterricht. 

15.)  

Die Schülerinnen und Schüler werden ab der fünften Klasse dem Entwicklungsstand angemessen zu 

eigenverantwortlichem Lernen motiviert. Die Übertragung der Verantwortung für den eigenen Lern-

prozess wird progressiv gesteigert und erwartet. 
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Fachliche Grundsätze: 

 

16.) 

Der Biologieunterricht orientiert sich an den im gültigen Kernlehrplan ausgewiesenen, obligatorischen 

Kompetenzen (s.o.). 

 

17.) 

Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhabenund Kontexten ausgerichtet. 

18.) 

Der Biologieunterricht ist lerner- und handlungsorientiert, d.h. im Fokus steht das Erstellen von Lern-

produkten durch die Lerner. 

19.) 

Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen und das Vorwissen der Ler-

nenden an und ermöglicht das Erlernen von neuen Kompetenzen. 

20.) 

Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine über die verschiedenen Orga-

nisationsebenen bestehende Vernetzung von biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Ba-

siskonzepten auf. 

21.) 

Der Biologieunterricht folgt dem Prinzip der Exemplarizität und gibt den Lernenden die Gelegenheit, 

Strukturen und Gesetzmäßigkeitenmöglichst anschaulich in den ausgewählten Problemen zu erken-

nen. 

22.) 

Der Biologieunterricht bietet nach Produkt- Erarbeitungsphasen immer auch Phasen der Metakogni-

tion, in denen zentrale Aspekte von zu erlernenden Kompetenzen reflektiert werden. 

23.) 

Der Biologieunterricht ist in seinen Anforderungen und im Hinblick auf die zu erreichenden Kompeten-

zen für die Lerner transparent. 

24.) 

Im Biologieunterricht werden Diagnoseinstrumente zur Feststellung des jeweiligen Kompetenzstandes 

der Schülerinnen und Schüler durch die Lehrkraft, aber auch durch den Lerner selbst eingesetzt. 

25.) 

Der Biologieunterricht bietet immer wieder auch Phasen der Übung. 

 

6 Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmel-

dung 
Hinweis: Sowohl die Schaffung von Transparenz bei Bewertungen als auch die Ver-

gleichbarkeit von Leistungen sind das Ziel, innerhalb der gegebenen Freiräume Verein-

barungen zu Bewertungskriterien und deren Gewichtung zu treffen. 

Auf der Grundlage von § 48 SchulG sowie Kapitel 3 des Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz 

im Einklang mit dem entsprechenden schulbezogenen Konzept die nachfolgenden Grundsätze zur 

Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. Die nachfolgenden Absprachen stellen 

die Minimalanforderungen an das lerngruppenübergreifende gemeinsame Handeln der Fachgrup-

penmitglieder dar. Bezogen auf die einzelne Lerngruppe kommen ergänzend weitere der in den Fol-

geabschnitten genannten Instrumente der Leistungsüberprüfung zum Einsatz. 
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6.1 Überprüfungsformen 
Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der sonstigen 

Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und darstellungsbezogene Kriterien an-

gesprochen werden. Hier werden zentrale Stärken als auch Optimierungsperspektiven für jede Schü-

lerin bzw. jeden Schüler hervorgehoben. 

Die Leistungsrückmeldungen bezogen auf die mündliche Mitarbeit erfolgen auf Nachfrage der Schü-

lerinnen und Schüler außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens aber in Form von mündlichem Quar-

talsfeedback oder Eltern-/Schülersprechtagen. Auch hier erfolgt eine individuelle Beratung im Hin-

blick auf Stärken und Verbesserungsperspektiven. 

In Abhängigkeit vom Unterrichtsgegenstand wird im Ermessen der Lehrkraft eine schriftliche Lernziel-

kontrolle durchgeführt.  

6.2 Beurteilungsbereich Sonstige Mitarbeit (SoMi) 
 

Folgende Aspekte sollen bei der Leistungsbewertung der sonstigen Mitarbeit eine Rolle spielen (die 

Liste ist nicht abschließend): 

 Verfügbarkeit biologischen Grundwissens 

 Sicherheit und Richtigkeit in der Verwendung der biologischen Fachsprache 

 Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fachspezifischer Methoden und 

Arbeitsweisen (z. B. beim Aufstellen von Hypothesen, bei Planung und Durchführung von Ex-

perimenten, beim Umgang mit Modellen, …) 

 Zielgerichtetheit bei der themenbezogenen Auswahl von Informationen und Sorgfalt und 

Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 

 Sauberkeit, Vollständigkeit und Übersichtlichkeit der Unterrichtsdokumentation, ggf. Portfo-

lio  

 Sachrichtigkeit, Klarheit, Strukturiertheit, Fokussierung, Ziel- und Adressatenbezogenheit in 

mündlichen und schriftlichen Darstellungsformen, auch mediengestützt 

 Sachbezogenheit, Fachrichtigkeit sowie Differenziertheit in verschiedenen Kommunikations-

situation (z. B. Informationsaustausch, Diskussion, Feedback, …) 

 Reflexions- und Kritikfähigkeit 

 Schlüssigkeit und Differenziertheit der Werturteile, auch bei Perspektivwechsel 

 Fundiertheit und Eigenständigkeit der Entscheidungsfindung in Dilemmasituationen 

Die Bearbeitung der Daltonaufgaben, unter Berücksichtigung der oben angeführten Punkte, fließt 

ebenso in die sonstige Mitarbeit ein.   

6.3 Sprachsensibler Unterricht 
Sprachsensibler Unterricht ist täglicher Bestandteil der pädagogischen und fachwissenschaftlichen 

Arbeit im Fach Biologie. Sowohl die angemessene Verwendung der Fachsprache bei Präsentationen 

im unterrichtlichen Kontext als auch eine gehobene schriftsprachliche Ausdrucksfähigkeit in Beschrei-

bungen, Erläuterungen oder Diskussionen werden angemessen situationsbedingt berücksichtigt und 

auch beurteilt. Die pädagogischen Fachkräfte und die fachwissenschaftliche Literatur dienen dabei 
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zur Orientierung und als sprachliche Vorbilder. Ferner sind die Kinder der unteren Jahrgangsstufen 

dazu angehalten, Arbeitsergebnisse in vollständigen Sätzen auszuformulieren..   

6.4 Beurteilung von Daltonaufgaben 
Die Ergebnisse der eigenverantwortlichen Erarbeitung in den Daltonstunden werden kontextbezogen 

von der Lehrkraft überprüft und fließen zu einem Drittel in die Leistungsbewertungen der SoMi-Note 

ein. Die Form und Regelmäßigkeit der Leistungsüberprüfungen liegen wie auch im Regelunterricht im 

Ermessen der Lehrkraft.  

7 Lehr- und Lernmittel 
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe I wird an der Schule derzeit das Schulbuch Biosphäre 

verwendet. Die Schülerinnen und Schüler arbeiten die im Unterricht behandelten Inhalte in häusli-

cher Arbeit nach.  

Die Fachkolleginnen und Kollegen werden zudem ermutigt, die Materialangebote des Ministeriums 

für Schule und Weiterbildung regelmäßig zu sichten und ggf. in den eigenen Unterricht oder die Ar-

beit der Fachkonferenz einzubeziehen. Die folgenden Seiten sind dabei hilfreich: 

Die Materialdatenbank: 

https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdatenbank/ 

Die Materialangebote von SINUS-NRW: 

https://www.schulentwicklung.nrw.de/sinus/front_content.php?idcat=4749&lang=9 

8 Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden 

Fragen  
Die Fachkonferenz Biologie hat sich im Rahmen des Schulprogramms für folgende zentrale Schwer-

punkte entschieden: 

8.1 Zusammenarbeit mit anderen Fächern 
Der fächerverbindende Unterricht ist angestrebt. Im Rahmen des neuen Stundenrasters (Epochenun-

terricht, etc.) sind die Möglichkeiten fächerverbindenden Unterrichts neu zu evaluieren. Gemein-

same Kontexte erwarten wir in den Fächern Chemie, Physik, Erdkunde, Sport, Religion bzw. prakti-

sche Philosophie und Politik.  

Für die Oberstufe läge ein zusätzlicher Anreiz in der Zusammenarbeit mit dem Fach Englisch (Thema: 

Genetik, Reproduktionsmedizin oder im Sinne der scientific literacy) vor. Im Rahmen des Unterrichts-

vorhabens V in der Einführungsphase: „Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivi-

tät auf unseren Körper?“ werden im Sportunterricht Fitnesstests wie etwa der Münchener Belas-

tungstest oder Multistage Belastungstest durchgeführt und Trainingsformen vorgestellt, welche im 

Biologieunterricht interpretiert und mithilfe der Grundlagen des Energiestoffwechsels reflektiert 

werden 
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8.2 Fortbildungskonzept für die Oberstufe 
Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen und Kollegen neh-

men nach Möglichkeit regelmäßig an Fortbildungsveranstaltungen der umliegenden Universitäten, 

Zoos oder der Bezirksregierungen bzw. der Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS teil. 

Die dort bereitgestellten oder entwickelten Materialien werden von den Kolleginnen und Kollegen in 

den Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der Biologiesammlung zum Einsatz im Unterricht bereit-

gestellt. 

8.3 Projektwoche in der EF 
In der letzten Schulwoche vor den Sommerferien wird in der EF eine fachübergreifende Projektwo-

che zu einem bestimmten Thema (z.B. „Wasser“, oder „Enzyme in lebensmitteltechnologischen Pro-

zessen“) durchgeführt.  

8.4 Vorbereitung auf die Erstellung der Facharbeit 
Um eine einheitliche Grundlage für die Erstellung und Bewertung der Facharbeiten in der Jahrgangs-

stufe Q1 zu gewährleisten, findet im Vorfeld des Bearbeitungszeitraums ein fachübergreifender Pro-

jekttag statt, gefolgt von einem Besuch einer Universitätsbibliothek, damit die Schülerinnen und 

Schüler die Möglichkeiten für Recherchen kennenlernen. Die AG Facharbeit hat schulinterne Richtli-

nien für die Erstellung einer wissenschaftlichen Arbeit angefertigt, die die unterschiedlichen Arbeits-

weisen in den wissenschaftlichen Fachbereichen berücksichtigen. Im Verlauf eines Projekttages wer-

den den Schülerinnen und Schülern in einer zentralen Veranstaltung und in Gruppen diese schulin-

ternen Kriterien vermittelt. 

8.5 Exkursionen 
Abgesehen vom Abiturhalbjahr (Q 2.2) sollen in der Qualifikationsphase nach Möglichkeit und in Ab-

sprache mit der Stufenleitung unterrichtsbegleitende Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durch-

geführt werden. Aus Sicht der Biologie sind folgende Exkursionsziele und Themen denkbar: 

8.6 Außerunterrichtliche Angebote im Fach Biologie 
Für die Schüler der Jahrgangsstufen 4 und 5 findet in Kooperation mit Grundschulen eine Naturwis-

senschafts-AG. Im Rahmen des Dalton-Plus-Programms befindet sich das Angebot „Junge-Forscher“ 

(für die Jahrgangsstufen 6 – 9) im Aufbau.   

8.7 Individualisierungsprozesse 
Die fachspezifische Definition von Individualisierung meint die Berücksichtigung individueller Voraus-

setzungen eines jeden Lerners / einer jeder Lernerin im Hinblick auf Lernstand, Lerntempo, Neigun-

gen / Interessen und Lerntyp in Bezug auf die fachspezifischen Kompetenzen des Faches Biologie. Wir 

haben uns darauf geeinigt, dass eine individuelle Absprache der unterrichtenden Kolleg*innen für 

das Fach Biologie in der Jahrgangsstufe 5 vor Durchführung der Reihen mit dem Schwerpunkt auf In-

dividualisierungsprozesse stattfindet. Gestaltungen und Variationen können so vorab besprochen o-

der später verglichen werden. Die Absprache meint also keine Beschränkung der pädagogischen Frei-

heit der unterrichtenden Lehrperson. Sollten sich diese angelegten individualisierten Lernprozesse 

bewähren, sind folgende Bereiche zur weiteren Individualisierung denkbar:  

A) Planung/Durchführung von Experimenten B) Flipped Classroom  

Folgende Maßnahmen werden sukzessive erprobt und in regelmäßigen Abständen innerhalb der 

Fachschaft evaluiert:  
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- Einschätzung des Lernprozesses durch Diagnosebogen zu Beginn der Reihe (Vortest, Selbstfragebo-

gen, …) z.B. im Kontext Verdauung/Verdauungssystem (eine kurze Diagnose des Vorwissens sollte 

weiterhin die Grundlage zu Beginn einer Unterrichtsreihe sein);  

- Projektarbeit als Form des individuellen Lernens (z.B. Herbarium)  

- In Aspekte und nach Interesse geteilte Erarbeitung von Themen, z.B. im Kontext Wirbellose (am Bei-

spiel Bienen: ein Teil in Unterrichtszeit zu erarbeiten, ein anderer Teil in Dalton)   

- Präsentationsformen von Arbeitsergebnissen selbst wählen lassen (Plakat, PowerPoint, Poster,…) -> 

z.B. im Kontext „Nutztiere“  

9 Qualitätssicherung und Evaluation 
Evaluation des schulinternen Curriculums 

Das schulinterne Curriculum stellt keine starre Größe dar, sondern ist als „lebendes Dokument“ zu 

betrachten. Dementsprechend werden die Inhalte stetig überprüft, um ggf. Modifikationen vorneh-

men zu können. Die Fachkonferenz (als professionelle Lerngemeinschaft) trägt durch diesen Prozess 

zur Qualitätsentwicklung und damit zur Qualitätssicherung des Faches Biologie bei.  

Der Prüfmodus erfolgt jährlich. Zu Schuljahresbeginn werden die Erfahrungen des vergangenen 

Schuljahres in der Fachschaft gesammelt, bewertet und eventuell notwendige Konsequenzen und 

Handlungsschwerpunkte formuliert. 

Die vorliegende Checkliste wird als Instrument einer solchen Bilanzierung genutzt. Sie ermöglicht es, 

den Ist-Zustand bzw. auch Handlungsbedarf in der fachlichen Arbeit festzustellen und zu dokumen-

tieren, Beschlüsse der Fachkonferenz zur Fachgruppenarbeit in übersichtlicher Form festzuhalten so-

wie die Durchführung der Beschlüsse zu kontrollieren und zu reflektieren.  
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Bedingungen und Planungen der Fach-

gruppenarbeit 

Ist-Zustand 

Auffälligkeiten 

Änderungen/ 

Konsequenzen/ 

Perspektivplanung 

Wer 

(Verantwortlich) 

Bis wann 

(Zeitrahmen) 

Funktionen     

Fachvorsitz     

Stellvertretung     

Sammlungsleitung     

Gefahrenstoffbeauftragung  Fristen beachten!   

Sonstige Funktionen  

(im Rahmen der schulprogrammatischen fächerübergreifenden 

Schwerpunkte) 

    

Ressourcen     

personell Fachlehrkräfte     

Lerngruppen     

Lerngruppengröße     

…     

räumlich Fachräume     

Bibliothek     

Computerraum     

Raum für Fachteamarbeit     
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Sammlungsraum     

materiell/ 

sachlich 

Lehrwerke     

Fachzeitschriften     

Ausstattung mit Demonstra-

tionsexperimenten 

    

 

 

Ausstattung mit Schülerex-

perimenten 

    

zeitlich Abstände Fachteamarbeit     

Dauer Fachteamarbeit     

     

Modifikation Unterrichtsvorhaben u. a. 

im Hinblick auf die Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 

    

     

     

     

     

     

Leistungsbewertung/ 

Einzelinstrumente 
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Klausuren     

Facharbeiten     

Kurswahlen     

Grundkurse     

Leistungskurse     

Projektkurse     

Leistungsbewertung/Grundsätze     

sonstige Mitarbeit     

     

Arbeitsschwerpunkt(e) SE     

fachintern     

- kurzfristig (Halbjahr)     

- mittelfristig (Schuljahr)     

- langfristig      

fachübergreifend     

- kurzfristig     

- mittelfristig     

- langfristig     

…     
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Fortbildung     

Fachspezifischer Bedarf     

- kurzfristig     

- mittelfristig     

- langfristig     

Fachübergreifender Bedarf     

- kurzfristig     

- mittelfristig     

- langfristig     

…     

     

     

 


